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Iſt das Reichstagwahlrecht in Gefahr?

Tatſachen als Anktwort?
Jeder Reichstagswähler hat ein Intereſſe daran, ſein Wahl-

recht zu ſchützen. Bei klarem Verſtande und unter voller
Kenntnis der Tatſachen gibt, von ein paar Junkern und bür-
gerlichen Geldſäcken abgeſehen, keiner ſeine Stimme einer Par
tei, von der er nicht den Schutz ſeiner bürgerlichen Rechte zu-
verläſſig erwarten kann. Die bürgerlichen Parteien wiſſen das
ſo gut wie wir, und darum behaupten ſie mit verdächtigem
Eifer, daß „kein Menſch an eine reaktionäre Veränderung des
Reichstagswahlrechts denkt,“ und daß ſie in dieſem Punkte
womöglich ebenſo zuverläſſig ſeien wie die Sozialdemokratie.
So die richtig wiedergegebene Behauptung unſerer Gegner,
gegen die wir zunächſt gar nicht polemiſieren, ſondern die wir
bloß mit einer Reihe unwiderleglicher Tatſachen belegen wol-
len. Und dieſe Tatſachen ſtammen alle aus der Zeit nach
der letzten Reichstagswahl vom 16. Juni 1903.

Kaum war nämlich dieſe Wahl vorüber und der gewaltige
Sieg der Sozialdemokratie bekannt geworden, als an allen
Ecken und Enden des Reiches Stimmen gegen das Reichs-
tagswahlrecht laut wurden. Die Ehre, dieſen Reigen zu er-
öffnen, hatte ein waſchechtes Zentrumsblatt, die Landshuter
Zeitung. Dieſe erklärte, daß das beſtehende Wahlrecht kei-
neswegs ideal ſei und fuhr fort:

Mit dieſer Anſicht ſtehen wir keineswegs allein,
ſondern wir teilen ſie mit vielen ruhig denkenden
Leuten, die heute noch in einem Wähler von 25 Jahren
in nur zu vielen Fällen keinen reifen Politiker ſehen.
ſo zum mindeſten eine das Wahlalter noch

höher hinauf zuſetzen und die kurzlebigen Proletarier um min-
deſtens eine Wahl zu betrügen.

Am 2. Juli 1903 erklärte das konſervative Vaterland in
Dresden, es ſei ihm bekannt geworden und habe das Beweis-
material in Händen gehabt, daß neben Geldſammlungen
zu einer Agitation gegen das Reichstagswahlrecht
eingeleitet worden ſeien. An der Spitze dieſes Unternehmens
ſtehe ein bekaunter liberaler Politiker.

Am 3. Juli 1903 zeterte der konſervative Reichsbote gegen
das Reichstagswahlrecht, das er als das Unglück Deutſch
lands“ bezeichnete, weil es dem „ſtupideften Tagelöhner“
gleiches Recht gewähre.

Jm Auguſt 1903 enthüllte der Vorwärts das berüchtigte
Gieſebrecht-Komplott gegen das Reichstagswahlrecht.
Zu den Geldgebern gehörten Freikonſervative und National-
liberale, u. a. die Abg. Weyerbuſch und Bahn. Bahn
behauptete ſpäter, er habe ſeinen Geldbeitrag geſpendet
ohne zu wiſſen, um was es ſich handle!

Am 27. Auguſt 1903 berichtete das Berl. Tageblatt aus Weimar,
ein Mitglied der weimariſchen Staatsregierung habe erklärt,
daß eine Einſchränkung des Wahlrechts geplant würde. Man
hoffe, für die vom Kaiſer gebilligten Vorſchläge mäßigen
Zenſus, ſoziale Vorbedingungen u. ſ. w. die Konſervativen
und die Liberalen zu gewinnen, die beide gleich von der
Sozialdemokratie gefährdet würden.

Jm Oktober 1903 erklärte der nationalſoziale Abg. v. Ger
1lach in einer Verſammlung zu Hamburg: Der bekannte
Freund des Kaiſers, Direktor Vallin von der Hamburg-
AmerikaLinie, habe ein großes Blatt, den Hamburgiſchen
Korreſpondenten, durch Geldangebote zur Stellungnahme gegen
das Reichstagswahlrecht zu bewegen verſucht Herr v. Gerlach
iſt der Redaktion des V Korr. befreundet und mit ihren

elegenheiten genau bekannt.An s Peenter 1903 trat der General z. D. Boguslavski
in dem Organ des Bundes der Landwirte mit dem Vor-
ſchlag hervor. eine Wahlrechtsänderung durch Staatsſtreich

rbeizuführen.weins o Januar 1904 ſprach der Freikonſervative
Jrhr. v. Zedlitz im preußiſchen Landtag gegen das Reichs

lrecht für Pluralwahlrecht.gen anuar 1904 erklärte der Zentrumsführer
Bachem im preußiſchen Landtag, er wünſche die Einführung
des Reichstagswahlrechts zum Landtag nicht, weil dieſes
Stil der Landshuter Zeitung! keineswegs ideal ſei.

Jm April 1904 veröffentlichte der frühere badiſche Bundes-
ratsbevollmächtigte Jagemann eine juriſtiſche Theorie
des Staatsſtreichs. Die Reichsverfaſſung könne von den
Bundesfürſten, ohne Anhörungdes Reichstags, jederzeit
abgeändert werden. Die regierenden Landesväter brauchten zu
dieſem Behufe nur den beſtehenden Bund aufheben und einen

uen abſchließen.Am n 1904 halten die konſervativen Junker
von Mirbach und von Manteuffel im preußiſchen Herren-
haus tolle Reden gegen das Reichstagswahlrecht und für den
Staatsſtreich. Der eilig herbeigeholte konſervative Vize
präſident des Reichstags, Graf Stolberg, beſchränkte ſich auf
die Erklärung, daß dieſe Frage innerhalb der konſervativen
Reichstagsfraktion bisher noch keinen Gegenſtand der Beratung
gebildet habe. Weiter als bis zu dieſer lächerlichen Abſchwächung
der MirbachManteuffelſchen Brandreden dürfte er nicht gehen.
wenn er nicht ſich der Lüge zeihen laſſen wollte. In Wirklichkeit

war ſein Dementi eine Beſtätigung der junkerlichen Um
ſturzreden.

Am 18. Auguſt 1904 ſchrieb das nationalliberale Leip-
ziger Tageblatt: „Sollten die Reichstagswahlen wieder und
immer wieder Erfolge der Sozialdemokratie bringen, ſo wird
natürlich die Abänderung des Wahlrechts eines Tages eine
abſolute Notwendigkeit.“

Am 9. September 1904 polemiſierte die freiſinnig-
volksvarteiliche Voſſiſche Zeitung wütend gegen einen
ſozialdemokratiſchen Antrag, zu den Charlottenburger Stadt-
verordnetenwahlen das gleiche Wahlrecht einzuführen.

Am ſelben Tage erklärte das ſächſiſche Regierungs
organ, das Dresdner Journal, die Erſetzung des Reichs-
tagswahlrechts durch eine berufsſtändiſche Organiſation könne
nur „eine Frage der Zeit“ ſein.

Jm September 1904 verſchlechterte der Königsberger Frei-
ſinn das ſtädtiſche Wahlrecht.

Das Berliner Zentrumsorgan, die Germania, erklärte
ſich am 1. November 1904 gegen gleiches Wahlrecht, für die
Ungleichheit der Reichstagswahlkreiſe: „Mit Fug und Recht
hat das Zentrum ſtets gegen eine rein mechaniſche Wahl
kreis-Einteilung Stellung genommen.“ (Ein Antrag Barth auf
Wiederherſtellung des gleichen Wahlrechts durch Neueinteilung
der Wahlkreiſe war im Frühjahr 1903 von der Zentrumspartei
ebenſo wie von Konſervativen und Nationalliberalen abgelehnt
worden).

Der freikonſervative Herr v. Zedlitz, der unermüd-
liche Wahlrechtsminierer (jetzt Reichstagskandidat in Mühlhauſen-
Langenſalza) verkündete in der Halleſchen Zeitung am
1. November 1904 triumphierend, daß ſich das Zentrum neuer
dings zu „Zugeſtändniſſen“ auf dem Gebiete des Wahlrechts
raubes geneigt zeige (was von der Zentrumspreſſe natürlich
dann beſtritten wird). e et e

Am 12. November 1904 erklärte die konſervative Kreuz-
zeitung zuſammenfaſſend:

Die VPerurteilung des gleichen, allgemeinen,
politiſchen Wahlrechts hat bereits ſolche Dimen-
ſtonen angenommen daß es nicht mehr not-
wendig ſcheint, viele Worte darüber zu ver-
lieren.

Am 23. November 1904 trat der höfiſche Reichsbote für eine
Abänderung des Reichstagswahlrechts ein, das in ſeiner jetzigen
Geſtalt nur den äußerſten Radikalismus begünſtige.

W Dezember 1904 verſchlechterten die Nationallibe-
ralen das ſtädtiſche Wahlrecht in M.-Gladbach.

Am 16. März 1905 veröffentlichte die Breslauer Volkswacht
einen geheimen Aufruf zur Gründung eines Vereins gegen
das Reichstagswahlrecht. Vorſchläge: Wahlalter von
30 Jahren, Wahlrecht mit Wahlpflicht, zwei bis
dreijährige Seßhaftigkeit, eventuell: belgiſches Plural- (Mehr-
ſtimmrechty, Wahl eines Drittels der Abgeordneten durch
Handels, Landwirtſchaftskammern, Hochſchulen uſw.

Jm April 1905 veröffentlicht der nationalliberale
Abg. Meuch in den Hamburger Nachrichten einen Artikel

egen das Reichstagswahlrecht. Nach der antiſozialdemokratiſchenPorreſponbens beabſichtigen nationalliberale debriaaten von

denen die nationalliberale Partei finanziell abhängig
ſei, gleich Herrn Meuch, einen energiſchen Vorſtoß gegen das
Reichstagswahlrecht. Meuch tritt zur freikonſervativen Partei
über,' ſchreibt aber am 27. Mai in den Hamb. Nachr. von
ſeinen nationalliberalen Parteigenoſſen:

„Jm Herzen find wir alle für die Aufhebung des
allgemeinen Stimmrechts“. Man erkläre das aber nicht
offen, weil einer ſich vor dem andern fürchtet.

Am 15. Mai 1905 brachte der liberale Hamburger
Senat ſeine Wahlrechtsraub-Vorlage ein. (Kurz zuvor
war der Kaiſer in Hamburg gen ſiehe auch weiter
oben Ballins Haltung und ſoll ſich zum preußiſchenGeſandten v. Dſchir(chky, der bald darauf Staatsſekretär

des Auswärtigen Amtes in Berlin wurde, ſehr entſchieden
gegen das Reichstagswahlrecht ausgeſprochen haben.)

Am 23. Mai 1905 yra ſich das führende rheiniſche
Organ des Zentrums, die Kölniſche Volkézeitung,
angton gegen das beſtehende Wahlrecht ans mit der

egruüündung: Es ift ja richtig, daß jeder Staat, ſobald eine
ſozialdemokratiſche Polksvertretungsmehrheit die ganze
Maſchinerie zum Stillſtand zu bringen droht, rechtzeiti
Gegenmaßregeln ergreifen muß. Kein Staat kann ſiſebſt verneinen und umſtürzen laſſen, ohne ſich zu wehren.

Darüber ſollen ſich die Sozialdemokraten

nur ja keinen Täuſchungen hingeben,

Am 30. Juni 1905 ſprach ſich der
„Zentrumsdemokrat“ Gröber

in der württembergiſchen Ständekammer gegen das allgemeine
und gleiche Wahlrecht aus. Er erklärte:

c TTZDZZ =„WTvVvÖÜ—W—mViel beſſer (als die erſte Kammer) eignet ſich die zweite
Kammer für eine berufsſtändiſche Vertretnng, um die
Mängel des allgemeinen Wahlrechts auszugleichen.

Die Erfahrungen der Landtagswahl von 1900 und mehr
noch der Reichèetagswahl von 1903 können vom Zen-
trum nicht unbeachtet bleiben. Auf Grund der letzten
Reichstagswahlrechtsergebniſſe zeigt ſich, daß durch die Be
zirks- und Städtewahl eine gleichmäßige Vertretung der Be-
rufsſtände nicht erreicht wird und die Gefahr beſteht, daß
bei dem Vordringen des Radikalismus ſchließlich die
Sozialdemokratie die Vertretung des Volkes in
Händen haben wird.

Soweit unſere vorläufige und unvollſtändige Darſtellun
der Tatſachen von nicht mehr als zwei Jahren. Von Juni
1903 bis Juni 1905!

Es ergibt ſich aus dieſen Tatſachen
Zentrum,
Konſervative,
Freikonſervative (Reichsparteiler),
Nationalliberale,
Freiſinnige

behaupten in dieſem Wahlkampfe, das Reichstagswahlrecht ſei
nicht in Gefahr, und die Wähler könnten es ganz rubig der
Obhut der bürgerlichen Parteien überlaſſen. Des Nachts,
wenn das Volk ſchlafen gegangen iſt, wollen ſie alle als treue
Wächter mit blanken Schwertern an ſeinem Lager ſtehen und
ſein einziges Recht bewachen. Sie ſind treue deutſche Männer.
Hüter der nationalen Ehre und keiner Lüge fähig. So ſagen
ſie ſelbſt.

hr aber, Arbeiterwähler, die ſo oft ſchon um ihr Recht ge
prellt worden ſind, müßt entſcheiden, was wichtiger iſt: Die
Wexrp unverbindlichen Schwüre und Verſchwörungen der
Wahlrechtsfeinde oder ihre Taten.

Verteidigt am 25. Januar das
gleiche, geheime und direkte Wahlrecht!
darum ſozialdemokratiſch!

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 16. Januar 1907.
Es bleibt bei der Koloniglarmee!

Die Nordd Allg. Zeitung beſchäftigt ſich nochmals mit der
Frage, ob es der Regierung, als ſie den Reichstag auflöſte,
ekannt geweſen ſei, daß die Unterwerfung der Bondelzwarts

unmittelbar bevorſtehe. Auf den vom Vorwärts reproduzierten
Brief eines Schutztrupplers, aus dem klar hervorgeht, daß der
Reichstag wirklich düpiert worden ſei, antwortet ſie verlegen,
es ſei „nie beſtritten worden“, daß ſchon ſeit Monaten Verhand
lungen geführt worden ſeien. Der Beginn dieſer Verhandlungen
liege ſchon im Oktober.

Seit Oktober alſo wußte die Regierung, daß das Ende des
Aufſtandes nahe bevorſtand. Trotzdem weigert ſie ſich, die
Truppenzahl unter 8000 Mann herabzuſetzen, und ſie begründet
dieſe Weigerung mit dem Hinweiſe auf eine Depeſche des
Oberſten v. Deimling vom 12. Dezember v. Js., in welcher
ausgeführt wird, 16 400 Gefangene ſeien zu bewachen, 8000
Schwarze ſeien auf engliſches Gebiet übergetreten. Das Feſt
halten an der Truppenzahl von 8 Mann ſei not
wendig, auch wenn die Bondelzwarts unterworfen ſeien,
weil jedes Aufflackern eines neuen Aufſtandes durch die Bereit
ſchaft der Truppen verhindert werden müßte.

Mit andern Worten: man braucht die 8000 Mann nicht, wie
dem Reichstage vorgeſchwindelt wurde, zur Niederwerfung
eines tätigen Feindes ſondern man will ſie behalten zur
dauernden Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung als
koloniale Polizeitruppe oder Kolonialarmee. Dieſe Kolonial
armee koſtet jährlich, da jeder Soldat 10000 Mk. koſtet, 80
Millionen Mark, und dieſe Summe ſoll verwendet werden
zur militäriſchen Bewachung einer Kolonie, die, auch von mili
täriſchen Aufwendungen abgeſehen, rein wirtſchaftlich betrachtet,
bankerott iſt.

Wer für das Kafferukartell ſtimmt, ſtimmt alſo für
die Kolonialarmee, ſtimmt für ungeheure militäriſche Aus
gaben zur Erhaltung einer bankerotten Kolonie!

Die Nordd. Allgem. Ztg. beſchäftigt ſich ferner mit der
des Zentrums und der Frage der allmählichen

Verminderung der Truppen auf 2500 Mann. Und da kann
man ihr gar nicht ſo unrecht geben, wenn ſie den feigen
ſchwächlichen Zentrumsantrag, wonach die Vorbereitungen zur
Verminderung getroffen werden ſollen, ausgiebig verhöhnt. Die
Vorbereitungen zur Verminderung treffen, ſo ſpottet ſie,
iſt ein dunkler Begriff.

Damit ſchlägt die Regierung das Zentrum, zugleich aberauch ſich ſelbſt. Sie verſpottet die vormals regierende Partei,

der der Mut der Konſequenz fehlt, ſie geſteht dadurch aber
auch ein, daß gar kein Anlaß zur Reichstags- Auflöſung be
ſtand und daß es nur ein Einfall des perſönlichen
Regiments war, die ganze Bande nach Hauſe zu jagen.
Die Regierung hat einen Streit mit dem Volke mutwillig vom
Zaune gebrochen, und es hieße wirklich die nationale Ehre

allgemeine,
Wählt



preisgeben, kröche die Nation vor der Kommandogewalt zu
Kreuze!

Die Urſache des ſüdweſt- afrikaniſchen Aufſtandes.
Angeſichts der wiederholt aufgeſtellten durchſichtigen Behaup-

tungen der Regierung und der mit ihr durch dick und dünn
marſchierenden bürgerlichen Preßtrabanten, daß der Aufſtand
der afrikaniſchen Eingeborenen nur entſtanden ſei, weil wir von
Anfang an nicht genug Militär und Eiſenbahnen zur Ver-
fügung hatten (merkſt du was, deutſcher Michel?), und daß
wir nicht energiſch genug zugefaßt hätten, iſt es gut, dann und
wann die Anſichten von Leuten zum beſten zu geben, die nicht
nur genügend Menſchenkenntnis beſitzen, ſondern die auch aus
eigener Erfahrung Land und Leute beſſer kennen, als unſere
Bureaukraten am grünen Tiſche oder direkt von der Börſe her
übergeholten Kolonialdireltoren. Eine ſolche Stimme iſt ent,
ſchieden die des Direktors des Völkermuſeums zu Berlin, Pro-
feſſor F. v. Luſchau, der ſich bereits am 17. Februar v. J. in
einem Vortrage folgendermaßen äußerte:

Was ich ſelbſt ſeit Jahren ſchon immer und immer wieder
von neuem hervorhebe, das wurde mir im perſönlichen Ver-
kehr von mehreren ſehr hochgeſtellten britiſchen Kolonial-
beamten als das Hauptergebnis ihrer vieljährigen Er-
fahrungen bezeichnet: daß alle europäiſchen Beamten in den
Schutzgebieten früher oder ſpäter ſcheitern oder zu Fall kom-
men, wenn ſie die Eingeborenen ſchlecht, das heißt roh, ge
ringſchätzig, grauſam und ungerecht behandeln, während
andererſeits wirkliche Erfolge auf kolonia'ſem Gebiet immer
nur von denjenigen Europäern erzielt würden, die ſich per-
ſönlich füß den Eingeborenen intereſſieren, das heißt ſich
mehr oder weniger praktiſch mit Völkerkunde
beſchäftigen.

meiſten Kolonialſtaaten die
Völkerkunde nicht zu den offiziell anerkannten Disziplinen
bei der Vorbereitumg zum Tropendienſt, und noch immer
gibt es daher da und dort Europäer, die den „Wilden“ unter-ſchätzen und ihn deshalb, wie traurige Erfahrungen immer
von neuem zeigen in der denkbar brutalſten Weiſe miß-

i

Aber noch gehört in den

Jch bitte deshalb um Erlaubnis, hier wört-
ch eine Stelle aus eiem Vortrag n zu dürfen, den ich

im Jahre 1899 auf dem ſiebenten internationalen Geographen-
tag in Berlin gehalten habe:

Vor allem aber muß gefordert werden, daß der Völker-
kunde wenigſtens bei der Ausbildung von Kolonialbeamten
die führende Stellung eingeräumt wird, die ihr von Rechts
und Vernunfts wegen gebührt. Das iſt eine Forderung
wicht nur der Wiſſenſchaft, ſondern auch eine Forderung der
Moral und des nationalen Wohlſtandes.

Jch ſtehe noch heute ganz auf dieſem Standpunkt
und bin vollkommen davon überzengt, daß auch unſer
letzter Krieg in Südafrika leicht zu vermeiden ge-
weſen wäre und daß er einfach nur eine Folge der
Geringſchätzung iſt, welche in den damals leitenden
Kreiſen den Lehren der Völkerfunde gegenüber

herrſchte. JSolche Stimmen in der Wüſte werden natürlich nicht gehört.
Bei uns ſpielt das Draufgängertum einerſeiis, die Protektions-
wirtſchaft andererſeits noch die Hauptrolle. Deshalb werden
auch Beamte wie Leutwein, die mit den Eingeborenen umzu-
gehen verſtanden, einfach an die Wand gedrückt.

Das genasführte Parlament.
Die Tatſache, daß der deutſche Reichstag über den Stand

der Kriegs verhältniſſe in Südweſtafrika von der Regierung
ſyſtematiſch hinters Licht geführt worden iſt, wird auch durch
den Brief eines Unteroffiziers aus Südweſt Afrika heſtätigt,
den veröffentlichen zu können die Sächſiſche Arbeiter Zeitung
in der Lage iſt. Jn dieſem vom 30. Oktober datierten Schreiben
heißt es wörtlich:

Da es bereits dunkel wurde und die Hottentotten ſich zer-
ſtreut, war weiteres Vorgehen zwecklos, raſteten über Nacht am
Ort. Da nach Ausſage der Gefangenen noch eine Werft in
der Gegend war und auch Spuren dahin führten, mar-
ſchierten wir morgens in der Richtung. Doch war die Werft,als wir am nächſten Tage vormittags ankamen, bereits ver

laſſen. Rückten an die nächſte Waſſerſtelle, wo wir abends
ankamen. Signaliſten ſuchten Verbindung mit Narudas-Süd.
Dieſe Slitzten herüber, daß der Oberkapitän der Bondel-
zwarts, Johann Chriſtian, ſich in Heirachatis eingefunden,
um Frieden zu machen. Sänmtlicher Olog ſei ein-
geſtellt und wir ſollten auf dem ſchnellſten Wege nach VLief-
dood zurück. Jnzwiſchen iſt Chriſtian nach Ukamas gekommen
mit ſeinen Großleuten und hoffentlich wird der Olog endlich
klar. Wenn Jhr dieſe Zeilen in die Hände bekommt, werdet
alles Nähere bereits wiſſen.

Der gute Unteroffizier kannte die deutſche Regierung ſchlecht,
wenn er vertrauensſelig meinte, in der Heimat werde man
ſchon alles wiſſen. Er konnte es nicht ahnen, daß der Reichstag
am 13. Dezember aufgelöſt werden ſollte wegen Bewilligung
zu geringer Mittel zum Zwecke der Niederwerfung eines
Feindes, der ſeit ſechs Wochen nicht mehr erxiſtierte.

t 1 W

Aus unſeren Ferienkolonien.
Von Ende September bis Ende Dezember 1906 wurde die

gerichtliche Verurteilung von 31 Soldatenmißhandlungen be-
karnt. An Strafen wurden ausgeſprochen 3 Jahre 11 Mo-
nate 28 Tage Gefängnis, 8 Monate 3 Taye nüittlerer Arreſt,
2 Monate 24 Tage gelinder Arreſt, 23 Tage Stubenarreſt, 2
Degradationen.

Auf Preußen treffen: 3 Jahre 6 Monate 14 Tage Ge-
fängnis, 6 Monate 12 Tage mittlerer Arreſt, 1 Monat 5
Tage gelinder Arreſt, 23 Tage Stubenarreſt, 2 Degradatio-
nen (18 Vorgeſetzte, darunter vier Offiziere); auf Bayern 4
Monate Gefängnis, 10 Tage mittlerer Arreſt, 8 Tage ge-
linder Arreſt (3 Vorgeſetzte); auf Sachſen 1 Monat 14 Tage
Gefängnis, 1 Monat 11 Tage mittlerer Arreſt, 1 Monat 11
Tage gelinder Arreſt (10 Vorgeſetzte).

Die beſtraſten Offiziere ſind: Oberleutnant zur See Paa-
ſchen neun Tage Stubenarreſt, Leutnant v. Lübtow vom
Greugadierregiment Nr. 7 ein Jahr Gefängnis und Dienſt-
entlaſſung (hat ſich auch der unerlaubten Entfernung ſchuldig
gemacht); Leutnant Bergelt vom Gothaer Jnfanterieregiment
14 Tage Stubenarreſt, ein ungenannter Leutnant fünf Monate
Gefängnis und Dienſtentlaſſung. Der Herr Kriegsminiſter
v. Einem hat verſprochen, daß er die Mißhandlungen aus der
Armee hinausbringen werde. Bis jetzt iſt es ihm nicht ein-
mal geglückt, das Offizierkorps in der bewußten Richtung zu

ſäubern. eJm Jahre 1906 überhaupt wurde die gerichtliche Beſtrafung
von 147 Soldatenquälern bekannt. Der verhängte Freiheits-
entzug betrug 27 Jahre 7 Monate 15 Tage. Aber die Be
ſirafungen waren durchgängig viel zu milde, was von den
verhängten Strafen über gemeine Soldaten, die ſich etwas zu
ſchulden kommen ließen, durchaus nicht geſagt werden kann.
Jm Gegenteil.

Nun ſind zwar die eineSoldatenſchindereien nur Folge
des ganzen jetzigen Militärſyſtems; aber ſie könnten trotzdem
durch eine Verſchärfung der einſchlägigen Paragraphen des
Militärſtrafgeſetzbuches ſowohl in bezug auf die Zahl wie
auf die Schwere weſentlich verringert werden. Jedoch die
Reichsleitung und der Bundesrat laſſen alles beim alten.

Am 25. Januar iſt Gelegenheit geboten, der Regierung
auch für die Schmach der Soldatenquälerei die entſprechende
Quittung auszuſtellen.

Auf höhere Weiſung. Major Leutwein, der ehemalige
Gouverneur in Südweſtafrika, der dem Hottentotten-Ausrotter
Trotha Platz machen mußte, ſollte vom Zentrum einen ſicheren
Wahlkreis zur Verfügung geſtellt bekommen. Er hat jedoch die
Kandidatur abgelehnt, weil er als Evangeliſcher nicht gut ein
Mandat vom Zentrum annehmen könne, dann aber, und das
iſt wohl der Hauptgrund, verzichte er infolge höherer
Weiſung überhaupt auf eine parlamentariſche Tätigkeit. Es
wäre auch höchſt unangenehm geweſen, wenn Leutwein dielleicht
bei paſſender Gelegenheit internes aus dem Kolonialſchwindel
ausgeplaudert hätte. Die geeignetſte Perſon hierzu wäre ent-
ſchieden Leutwein geweſen. So iſt nun glücklich das Dekorum
gewahrt.

Wieder ein verfehltes koloniales Experiment. Wie die
„Berl. Neueſt. Nachr.“ mitteilen, haben die ſeinerzeit von dem
Auswanderungs Ausſchuß in Oſtrowo geſammelten, nach
Deutſch Oftafrika (Uſambarag) verſchifften Ruſſen wieder die
Heimreiſe augetreten. Als Urſache gibt das Blatt an: Die
Leute paßten nicht in die ganz anders gearteten Verhältniſſe.
Die Wohlfahrtslotterie, welche den Betrag von 100000 Mk. für
dieſe Auswanderung der Ruſſen hergegeben hat, wird nun nach
Herausſendung des Hauptmanns Leue wahrſcheinlich andere
Koloniſten anzuſiedeln verſuchen. Und wahrſcheinlich mit dem
ſelben Reſultat.“ Dieſe Notiz ſtimmt allerdings mit den Dern
burgiaden ſchlecht überein. Dort hatte man wahrſcheinlich keine
Dattelkiſte verloren.

Die verlorene Dattelkiſte. Anſchließend an die Gloſſie-
rung über die verlorene Dattelkiſte Dernburgs leiſtet ſich Die
Zeit am Montag folgenden guten Witz: Schade, daß in Süd
weftafrika das Eiſenbahnnetz noch nicht ſehr ausgebaut iſt. Es
würde ſich ſonſt empfohlen haben, einen mit Berliner Profeſſoren
und andern gelehrten Herren vollgepfropten Perſonenzug dort
zum Entgleiſen zu bringen. An der Unfallſtelle wäre dann
möglicherweiſe eine Univerſität emporgeblüht.

Wie Preßſünder in Preußen behandelt werden. Dem
Gen. v. Lojewski, der bekanntlich vor kurzem auf elf Monate
die Staatspenſion in Erfurt bezog, wurde auf ſeinen Antrag
auf Selbſtbeſchäftigung das Geſuch vom Oberſtaatsanwalt in
Naumburg abgelehnt. Die Ablehnung wurde damit begründet,
daß Gen. Lojewski in der letzten Zeit nicht mehr Redakteur
ſondern Berichterſtatter und Annoncen-Akquiſiteur geweſen ſei.
Die Erfurter Tribüne bezeichnet letztere Behauptung als über
haupt unzutreffend, erſtere nur inſofern als richtig, als Lojewski
während der einmonatigen Gefangenſchaft des Berichterſtatters
der Tribüne dieſen vertreten hat. Gegen die Ablehnung des
Geſuches iſt beim Juſtizminiſter Beſchwerde eingelegt. Antwortaber noch nicht eingetroffen. Gen. Lojewski ſt übrigens von

Erfurt nach Magdeburg transportiert worden, um im dortigen
Gefängnis in der Buchbinderei beſchäftigt zu werden. Hoffentlich
tritt der Juſtizminiſter der Ablehnung des Geſuches nicht bei.

Wie man in Prenßen zum „Verbrecher“ wird, zeigt fol
gendes Vorkommnis, das einer heiteren Seite nicht entbehrt.
Deigt es doch, wie das bei uns übliche Maulhalten ſogar ſchon
in die beſſeren Kreiſe übergreift. Jm Lehrerverein zu Duis-
burg wurde, der Päd. Zeitung zuſolge, vor einigen Wochen
der Bremserlaß des Kultusminiſters Studt beſprochen; dafür
erhielten jetzt die Leiter der Verſammlung, die drei Redner
und der Beſitzer des Verſammkungslokals vom Amtsgericht einen
Strafbeſehl über je 15 Mark. Es ſeien, ſo heißt es darin,
öffentliche Angelegenheiten erörtert und beraten worden, ohne
daß mindeſtens 24 Stunden vorher die Verſammlung bei der
Ortspolizeibehörde angemeldet worden ſei: Uebertretung der
S s 1 und 2 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850. Auf
den Ausgang der Sache, in der die Beteiligten die Entſchei-
dung des Gerichts angerufen haben, darf man geſpannt ſein.
Wenn der Duisburger Staatsanwalt recht bekommt, wird der
Erlaß auch noch zu einer direkten Einnahmequelle für den
Staat, dem er ſchon indirekt ſo große Erſparniſſe gebracht hat.
Es haben ja faſt alle Lehrervereine den Erlaß einer beſonderen
Beſptechung unterzogen, ohne ſie vorher polizeilich anzumelden,
ſo daß der Staatsanwalt noch reiche Ernte halten kann. Alſo
welch eine erfreuliche Perſpektive für den Fiskus.

Halle und Saalkreis.
Halle, 14. Januar.

Sammelliſten.
Die gelben Sammelliſten Serie I ſind ſofort einzuziehen

und im Partei Sekretariat abzuliefern.

Die Parteileitung.

Die Halleſchen Metallarbeiter
können wiederum auf ein erfolgreiches Geſchäftsjahr zurück
blicken. Am letzten Sonnabend fand die Generalverſammlung
ſtatt. Aus dem Berichte des Bevollmächtigten geben wir einigeswieder, welches nicht nur für die Metallarbeiter ſondern ſür

die Geſamtarbeiterſchaft von einigem Jntereſſe iſt:
Da die Geſchäftslage in der Metallinduſtrie eine ſehr gute

war, waren auch die Metallarbeiter beſtrebt, ihre Lohn- und
Arbeitsbedingungen zu verbeſſern. Als weitere Notwendigkeit
kam noch die Erhöhung der Preiſe auf die notwendigſten
Lebensmittel, namentlich der Fleiſchpreiſe, hinzu. Trotz dieſer
Umſtände mußten die Fabrikanten erſt durch Verhängung der
Sperre, in einigen Fällen auch mit Ruhenlaſſen der Arbeit,
gezwungen werden, ihren Arbeitern einige Pfennige mehr Lohn
zu gewähren. Das Ausſperrungsfieber, welches auch die
Halleſchen Metallinduſtriellen ergriffen hatte, erwies ſich aller
dings nur als vorübergehende Erſcheinung. Die Drohung,
drei Fünftel der Arbeiter auszuſperren, namentlich diejenigen,
welche im Deutſchen Metallarbeiter-Verbande organiſiert ſind,
wurde nicht ausgeführt. An Arbeit hat es im verfloſſenen
Jahre nicht gefehlt. So fanden ſtatt: u
lungen 22, öffentliche Verſammlungen 15, Vorſtands und
Vertrauensmännerſitzungen 27, ſonſtige Sitzungen 64, Branchen-
Verſammlungen und Sitzungen 24 und Werkſtatt- Beſprechungen
145.

Was die finanzielle Seite betrifft, ſo wird dieſe durch
folgende Ziffern illuſtriert: Die Geſamteinnahme im Jahre
1906 betrug 72 228.06 Mk., die Geſamtausgabe 71 975.50 Mk.
Von dieſer Summe wurden 47 000 Mk. an die Hauptkaſſe,
12 662.90 Mk. an die Lokalkaſſe abgeführt. Die Lokalkaſſe
ſchließt mit einer Einnahme von 24 446.92 Mk. und einer
Ausgabe von 12 710.29 Mk. ab. Die Erwerbsloſen-
Unterſtützung wurde insgeſamt 322 Mitgliedern mit 6565
Tagen gewährt. Ausbezahlt wurden dafür 6141.65 Mk.

er Mitgliederbeſtand hat in den letzten fünf Jahren
folgende Steigerung erfahren
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1902 waren es 979 Mitglieder
1903
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Von den 2760 Mitgliedern ſind folgende Berufe vertreten:

Drahtarbeiter 1, Dreher 535, Feilenhauer 17, Former, Gelb
gießer und Kernmacher 513, Gießerei- Hilfsarbeiter 116, Gold
arbeiter 2, Gürtler 12, vor 5, Keſſelſchmiede 90, Klempner
112, Jnſtallateure und Rohrleger 10, Kupferſchmiede 6,
Mechaniker 64, Metalldrücker und Metallſchleifer 6, Nadel
arbeiter 4, Schloſſer 931, Schmiede, Blech- und Zeugſchmiede
105, ſonſtige Metallarbeiter: Hobler, Fräßer, Bohrer 217,
Nicht-Metallarbeiter 14.

Von dieſen gegenwärtigen 2760 Mitgliedern ſind eingetreten
im Jahre 1966 941 Mitglieder, 1905 674, 1904 388, 1908
200, 1902 71, 1901 82, 1900 79, 1899 156, 1898 53, vor
1898 116.

Die Bibliothek umfaßt über 700 Bände. Davon wurden
im Jahre 1906 an die Mitglieder 1985 Bände entliehen.

Ueber Zuſtände im Krankenhaus Bergmannstroſt,
von welchen die Verwaltung wohl kaum eine Ahnung haben
dürfte und die dringend Abhilfe erheiſchen, ſind uns von be
teiligter Seite gravierende Mitteilungen zugegangen. SämtlicheStationen ſeien überfüllt. Man ſucht ſie aber damit zu

helfen, daß einfach zwei Betten zuſammengeſchoben werden,
nnd dieſe zwei Betten dann mit drei Kranken belegt werden.
Daß dieſes nicht den geſundheitlichen Anforderungen, ganz
abgeſehen von andern Unzuträglichkeiten, der Kranken entſpricht,
iſt wohl klar. Sei es doch vorgekommen, daß ein Jtaliener;
welcher allem Anſchein nach mit einer inneren Krankheit
war, indem derſelbe im Geſicht grünlich-gelb ausſah und auch
am nächſten Tage nach der Univerſitätsklinik überführt wurde,
dieſes primitive Lager mit zwei andern teilen mußte. Be
ſchweren ſich Kranke darüber, ſo werden dieſelben von der
Schweſter in einer Weiſe behandelt, daß es faſt den Anſchein
hat, als ob das Krankenhaus nicht für die Kranken da wäre,
welche geneſen wollen, ſondern für die Schweſtern. So wurde
von einer Schweſter einem Kranken, welcher ſchon 13 Wochen
im Senftenberger Krankenhaus zugebracht hatte und 23 Jahre
ſtändiges Knappſchaftsmitglied iſt und nun nach demmannstroſt überwieſen war, vorgeworfen, er, der Kranke, rei

wohl nur von Krankenhaus zu Krankenhaus. Ueberhaupt
ſagt ſie den Kranken, welche irgend etwas zu bemängeln haben

einfach wie jeder e Wems nicht paßt, kann
gehen. Bei der Ueberfüllung hatte das Dienſtmädchen und
der Wärter eines abends das Kanapee der Schweſter aus
deren Zimmer geſchafft, um darauf einen Kranken zu betten.
Doch da gab es Krach und es half nichts; ſie gab ſich erſt
S als der Patient als dritter in zwei Betten unterge
ſage und ihr geliebtes Kanapee wieder an ſeinem Platze
tand.
Einige weitere ganz tolle Fälle werden uns, als wahr ver-

bürgt, mitgeteilt: Ein Patient ſpielt Mundharmonika, und
dazu muß ein anderer, welcher noch dazu einen Knieerguß hat,
und welchem vom Arzte ſtreng unterſagt iſt, aufzuſtehen, auf
ihren Wunſch tanzen. Bei der ärztlichen Viſite am andern
Tage teilte die Schweſter aber dem Arzte mit, daß der Patient
das Bett verlaſſen habe. Ein anderer Patient ſingt Gaſſen-
hauer der gemeinſten Sorte, worüber die Schweſter nicht
errötet oder dasſelbe verbietet, ſondern dem Sänger als Be
lohnung für den Genuß einen Schnaps verabreicht. Disziplin
wird durch ſolche Dinge jedenfalls nicht gefeſtigt.

Ganz ſchwer Klage geführt wird auch über die Beköſtigung.Zahlreiche diesbezügliche Zuſchriften ſind uns zugegangen.

Wir hoffen im Jntereſſe des Anſehens des Jnſtituts, daß die
Verwaltung nach Kenntnisnahme die beregten Mißſtände, ſoweit
ſie beſtehen, beſeitigt.

Die Halleſche Allgemeine Zeitung
gibt, um Abonnenten zu fangen, dieſen pro Monat einen Gut.
ſchein zur Gratisaufnahme eines Jnſerates. Ein hieſiger
Handwerker, der leider dieſes Blatt noch lieſt, wollte ſein Recht
nun ausnutzen und verlangte, weil auf dem Scheine die Worte
ſtehen „Dieſer Gutſchein berechtigt zur einmaligen koſtenfreien
Aufnahme eines zweizeiligen Jnſerates in der Allgem. Ztg.“
die Aufnahme folgender Anzeige:

Wählt Fritz Kunert!
Die Aufnahme wurde ihm rundweg abgelehnt, obwohl er ein

Recht dazu hatte. Natürlich fällt der Handwerker, wie er uns
mitteilte, auf ſolchen Gutſchein Schwindel nicht mehr hinein.
Er beſtellt mit Recht das Blatt ab. Genoſſe Kunert aber wird
am 25. Januar auch ohne Zutun der Allgem. Ztg. gewählt
werden.

Die Schriftlichkeit von Geſindedienſtverträgen iſt nicht
erforderlich.

Bis zum Jnkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuchs, das
die Schriftlichkeit von Verträgen auch über hohe Objekte nicht
für notwendig erklärt, waren Geſindedienſtverträge über eine
Vertragsſumme (Lohn- und Koſt und e von mehr
als 150 Mark unſtreitig nur dann rechtsverbindlich, wenn der
Vertrag entweder ſchriftlich geſchloſſen war oder ein Handgeld
(„Mietstaler“ 2c.) gegeben wurde. Jn der Rechtſprechung und
in der juriſtiſchen Literatur wurde dies nach dem eng
treten des Bürgerlichen Geſetzbuchs ſtreitig. Das Einführungs

zum Bürgerlichen Geſetzbuch ſeg bekanntlich, daß die
andesgeſetzlichen Vorſchriften, die dem Geſinderecht angehören

unberührt bleiben. Die Geſindeordnung von 1808 verweiſt
hinſichtlich der Vertragsform an die Vorſchriften des Allger
meinen preußiſchen Landrechts, das eben bei Verträgen übe-
150 Mark die ſchriftliche Form vorſchrieb. Die Geſindeordnung
ließ daneben zu, daß wenn ein Handgeld (Mirtstaler) gegeben
werde, die ſchriftliche Form ſich erübrige. Mit Rückſicht auf
das Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen Geſetzbuch wurde nunvielfach angenommen, die Vorſchriften der Geſindeordnung

auch über die Vertragsform ſeien noch voll gültig. Dieſen
Standpunkt vertrat ebenfalls das Landgericht Glatz in einem
Strafprozeß gegen ein Dienſtmädchen, das unbefugt die Arbeit

haben ſollte und dem deshalb wegen Uebertretundes Geſetzes von 1854 der Prozeß gemacht wurde. Es ſprac

frei, weil die Vorausſetzung einer Beſtrafung aus dieſem Geſetz
das Beſtehen eines rechts gültigen Dienſtvertrages ſei, hier(bei einem Objekt von mehr als 150 Marh) ein Pilcher aber

nicht zuſtande gekommen wäre, da die ſchriftliche Form und
ein Handgeld fehlten. Der erſte Strafſenat des Kammer
gerichts hob jedoch das Urteil auf und verwies die Sache zunochmaliger Entſcheidung an das Landgericht zurück. es

führte aus: Das Kammergericht nehme an, daß ein Geſinde
Mietsvertrag ohne ſchriflich Form und ohne Handgeld
auch dann nach neuem Recht gültig, wenn er ein Objekt von
mehr als 150 Mark betreffe. Wenn die Geſindeordnung all
gemein auf die Formvorſchriften des Allgemeinen Landrechts
verweiſe und nur nachlaſſe, daß die Schriftform nicht nötig ſei



bei Empfangnahme eines Mietstalers uſw., ſo habe ſie damals
eine Verkehrserleichterung bieten wollen, da damals im Jahre
1808 die Dienſtboten keineswegs alle der Schriftform mächtig
waren. Wenn nun 1900 das Bäürgerliche Geſetzbuch komme
uund die ganze Schriftform beſeitige und man jetzt ohne Schrift
form über Millionen abſchließen könne, ſo könne man doch
nicht ſagen, daß nach dem Geſinderecht der Mietstaler beſtehen
bleiben müſſe oder daß bei Objekten über 150 Mark der
Geſindedienſtvertrag ſchriftlich ſein müſſe. Der Senat meine
vielmehr Da die Geſindeordnung auf das Allgemeine Land
recht hinweiſe und da die Formvorſchriften des Allgemeinen
Landrechts durch das Bürgerliche Geſetzbuch beſeitigt ſeien, alſo
die Formvorſchriften der landesrechtlichen Beſtimmungen in
Wegfall gekommen wären, ſo ſeien auch die Formvorſchriften
der Geſindeordnung weggefallen. Der Dienſtvertrag im vor
liegenden Falle ſei alſo ein rechtsgültiger auch ohne ſchriftliche
Form und ohne Handgeld, und das Landgericht materiell
entſcheiden auf Grund des Geſetzes vom 24. April 1854, be
re die Dienſtvergehen des Geſindes und der ländlichen

rbeiter.

Die beiden Räuber, welche das Attentat an der Witwe
Parmentiers verübten, ſind, wie bereits mitgeteilt, am Montag
abend verhaftet. Es ſind dies der 1887 in Weiſchütz, Kreis
Querfurt, geborene Arbeiter Hermann Pohle, hier, Geiſt
ſtraße 33, wohnhaft, und der 1885 in Dölau geborene Arbeiter
Karl Franz Richard Zahn, Kl. Ulrichſtraße 11. Die beiden
eſtändigen Räuber hatten nach ihrer Angabe noch einen
omplizen Namens Soenl, dem der Hammer gehören ſoll.

Dieſer habe ſich an der Tat aber nicht beteiligt. Der Frau
Parmentier iſt durch den Schlag nur die Kopfſchwarte durch
ſchlagen und ſie hat dadurch auch eine Entzündung der Knochen-
haut erlitten, die Hirnſchale iſt aber vollſtändig unverſehrt. Die
Räuber haben weder Geld noch Zigarren erbeutet.

Neue Züge. Auf der Strecke Halle- Merſeburg ſind
folgende vier Zugverbindungen eingelegi: Halle ab 6.43 vorm.,
Merſeburg an 7.04 vorm. Merſeburg ab 7.15 vorm., Halle
an 7.38 vorm. Halle ab 5.35 nachm., Merſeburg an 5.56 nachm.
Merſeburg ab 6.35 nachm., Halle an 6.58 nachm. Ebenfalls iſt
jetzt ein neuer Anznez Berlin -Halle eingelegt, der 10.35
abends von Berlin abfährt und um 1 Uhr nachts in Halle iſt.
Dieſer Zug hat auch dritter Klaſſe und entſpricht dringenden
Bedürfniſſen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Donners-
tag findet das Gaſtſpiel des Herrn Walter Soomer als
Holländer ſtatt. Freitag iſt eine Peemiere: Rudolf Herzogs
Renaiſſancedrama Die Condottteri.

Der bayriſche Kultusminiſter v. Wehner hat ſich
geſtern hier die Schulgebäude angeſehen.

Die Armen Direktion ſucht Handwerks Lehrmeiſter
für ihre zu nächſten Oſtern konfirmierenden Knaben. Anträge
ſind an die Armen Direktion zu richten.

Jm Apollo- Theater geht heute abend 8 Uhr zum
erſten Male der neue Spielplan in Szene. Jn der Auswahl
erſtklaſſiger, intereſſanter Nummern dürfte derſelbe ſeinen Vor-
änger womöglich noch übertreffen. Den Schluß des reich
gltigen Programms bildet wiederum die Vorführung der

30 Eisbären.
Aus dem Bureau des WalhallaTheaters. Angelika

Walter, die jüngſte Sängerin der Welt, beginnt am 16. Januar
ihr kurzes Gaſtſpiel hier. Das Kind iſt 5 Jahre alt und
von bedeutenden Muſik- Autoritäten als bedeutende Geſangs-
Künſtlerin rezenſiert. Außerdem kommt ein vollkommen neuer
Spielplan zur Vorführung.

Zur Revolution in Rußland.
Zur Statiſtik der revolutionären Bewegung. Nach

offiziellen Quellen bringt der Towaritſch eine intereſſante
Zuſammenſtelſung ber die politiſche Bewegung der Jahre 1884

bis 189 und 1901 bis 1904. 9Wäh nd in der er en Periode die Zahl der politiſcher
Verbrechen angettagten Perſonen 4307 betrug, d. h. pro

Jahr 615 Perſonen, belaufen ſich die entſprechenden Zahlen
der zweiten Periode auf 7796 bezw. 2599. Die Beteiligung
der Frauen ſtellt ſich im erſten Falle auf 16 Prozent, für diezweite Periode ſinkt ſie auf 12 Progent.

Die Verteilung der politiſchen Verbrechen nach Konfeſſionen
hat ſich folgendermaßen verſchoben

1684--1891 10901--1004
Griechiſchkatholiſch 61 Proz. 51 Proz.
Römiſch-katholiſch 19 14
Jüdiſch 131/2 298Das ſtarke Anſchwellen des Prozentſatzes der Juden iſt auf

r in agtige Entfaltung der jüdiſchen Arbeiterbewegung zurück
zuführen.

Am intereſſanteſten und beſonders bedeutungsvoll iſt die
Zeelong der politiſchen „Verbrecher“ nach Stand und

ildung:
1884 1891 1901 1904

Adelige und Beamtenkinder 30/2 Proz. 102/3 Proz.
Geiſtlichen Standes 6
Kaufleute und Ehrenbürger 12 4
Kleinbürger und Arbeiter 27 44
Bauern und Koſaken 19 37

Jn bezug auf Bildung bietet ſich ein ähnliches Bild:
1834 1891 1901 1904

ochſchulbildung 31 Proz. 111/2 Proz.
ittelſchulbildung 80 14Volksſchulbildung 82 60

Analphapeten 7 14Dieſe beiden per ren bezeugen übereinſtimmend,
daß in der ruſſiſchen revolutionären Bewegung im Laufe derJahre ſich ein Prozeß tiefer Demostratiſterung vollzogen

hat. Und tatſächlich war ſie in den 70er und 80er Jahren
eine Bewegung der Jntelligenz, während ſie jetzt eine Volks
bewegung im echten Sinne des Wortes iſt.

Der „Bund“ über die taktiſchen Aufgaben der Sozial
demokratie in der Reichsduma. Jn Nr. 2 des bun-
diſtiſchen Organs Naſcha Tribuna, das in Wilna erſcheint,
finden wir einen intereſſanten Artikel: Die taktiſchen Aufgaben
in unſerer Plattform. Der Verfaſſer weiſt darauf hin, daß
„der Wähler nicht nur allgemeine Belehrung über den Gegen-
ſatz der taktiſchen Anſchauungen der Sozialdemokraten und der
Kadetten, ſondern auch eine ganz beſtimmte Antwort über die
Dumataktik unſerer Partei erhalten muß.“ Wir gehen
in die Duma, um die organiſierten und zentraliſierten Volks-
aktionen, welche allein uns Land und Freiheit geben können,
zu beſchleunigen und zu erleichtern. Die Duma muß das
Zentrum, daß ſie Revolution organiſiert, und ihr Stützpunkt
werden Die Aufgabe der Leitung der organiſierenden
Dumatätigkeit wird der äußerſten Linken, und vor allem
natürlich der Sozialdemokratie zufallen. Mit dieſer Aufgabe
gehen wir auch in die Duma.“ Der Verfaſſer wendet ſich
dann zu den „Mitteln und Arten der Verwirklichung der Ziele
unſerer Dumatätigkeit.“ „Die Antwort auf dieſe Frage iſt
ſehr einfach. Wir werden uns aller nur irgend möglichen
Mittel bedienen und kein einziges verſchmähen, ſofern es uns
natürlich zum Ziele führt Das reale Verhältnis der ge-
ſellſchaftlichen Kräfte weiſt uns auf die geſetzgeberiſche Tätig-
keit als eins der wirkſamſten Mittel zur Organiſierung der
Maſſen hin. Aber die geſetzgeberiſche Tätigkeit wird für uns
kein Verſuch ſein, auf parlamentariſchem Wege die gegenwär-
tige Kriſe, welche Rußland durchlebt, zu löſen, ſondern im
Gegenteil eins der Mittel, um die Bedingungen zur einzig
möglichen vollkommenen Löſung dieſer Kriſe zu ſchaffen.
Aber ſchon jetzt, einige Monate vorher, zu beſtimmen, auf
welchem Boden der Zuſammenſtoß (mit der Regierung) ſich
abſpielen ſoll, um die Selbſtorganiſierung und Selbſttätigkeit
(des Volkes) am eheſten und ſicherſten anzuregen, iſt ein Ding
der Unmöglichkeit Wir ſind nicht imſtande, heute ſchon
den Gegenſtand unſeres erſten Waffenganges mit der Regie-
rung auszuwählen“ Jn bezug auf die Forderung der
Kadetten, „ſich ſtreng an die Formen des parlamentariſchen
Kampfes zu halten,“ bemerkt der Verfaſſer: „Auch unſere Par-
tei begreift den vollen Wert jener Waffe und Quelle des or-
ganiſierenden Schaffens, welche uns die Duma in die Hand
gibt. Aber ſie erblickt ihre Aufgabe nicht ſo ſehr darin,
der Regierung die Exiſtenz der Duma pſychologiſch möglich zu
machen, als vielmehr darin, ihre Auflöſung ſür die Regie-
rung politiſch unmöglich und pſychologiſch furchterregend zu
machen

Ein Posten

in nur modernen Dessins

a

G

atmen
Spachtel- u. Spitzen-Stoffe

das Meter 75 65 und 60 Pf.

Aus dem Reiche.
Breslau. Ein Gaunerſtückchen à la Köpenick

wurde in Deſchowitz, Kreis Groß Strelitz, Oberſchleſien, ver-
übt. Zu den betagten Koziollekſchen Eheleuten, die in einiger
Entfernung vom Dorfe ihr Anweſen haben, kam ein junger,
gutgekleideter Mann und gab an, im Auftrage des Amts-gerichts Großſtrelitz eine Hausſuchung nach
einem geſtohlenen wertvollen Ringe halten zu müſſen. Der
angebliche Beamte beſchlagnahmte einen Beutelmit 1900 Markundſtelltedarübereine Quit-
tung aus. Dann entfernte er ſich nachdem, er den Ehe-
leuten geſagt hatte, ſie ſollten am nächſten Tage beſtimmt auf
dem Amlsgericht erſcheinen, andernfalls müßten ſie ge-
feſſelt vorgeführt werden. Dort würden ſie auch ihr Geld
wieder zurückerhalten. Von dem Gauner fehlt bis jeht jede
Spur.

Redakteur Chriſtian Lechner, Weißenfels. Ein Redakteur
ſoll eigentlich wiſſen, daß Berichtigungen, deren Aufnahme auf
Grund des Preßgeſetzes verlangt wird, vom Einſender unter-
zeichnet ſein müſſen. Bei der uns von Jhnen zugeſandten Be-
richtigung iſt das nicht der Fall Sie haben nur die Eingangs-
worte unterzeichnet, nicht die Berichtigung. Jn Anbetracht

hrer uns unfreiwillig geleiſteten agitatoriſchen Dienſte und in
ubetracht Jhrer ſonſtigen Eigenſchaften haben wir aber Nach-

ſicht walten laſſen und trotzdem Notiz von Jhrer Berichtigung
genommen.

F. F. in T. 1. Es iſt eine der vielen Unſinnigkeiten, wenn
behauptet wird, die Sozialdemokratie wolle die kleinen Geſchä,
leute drücken und ſie zwingen, ſozialdemokratiſch zu wählen.
Daß die Arbeiter denen keine Kundſchaft zuwenden, von denen
ſie gehäſſig bekämpft werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber gerade
die „Patrioten“ ſind es, die mit den unſauberften Mitteln alle
Geſchäftsleute boykottieren und ſchädigen, die als Sozial
demokraten bekannt ſind. 2. Auch das iſt eine der frechen
Lügen und längſt widerlegt. Fragen Sie doch einen, der hier
behauptet, er ſolle dafür den Beweis erbringen. Er wird ver-
legen ſchweigen müſſen und höchſtens ſagen können, dort oder dort
habe er's geleſen. Was jetzt aber alles zuſammengeſchwindelt
wird, um den Sozialdemokraten die Zuneigung der Wähler zu
rauben, müſſen doch auch Sie wiſſen. Sommer ſoll das nur
einmal dem Genoſſen Thiele ins Geſicht ſagen. der würde ihm
ſchon heimleuchten. Der Herr hat nur die Kurage, hinter dem
Rücken ſeines Gegners auf dieſen zu ſchimpfen.

Vriefkaſten der Expedition.
S., Huttenſtraße iſt nicht Abonnent.

r

Zum Reichstags-Wahlfonds:
Mansfelder Michel durch Süße 2.--, Liſte 104 12.25, Zentral-

verband der Schmiede Halle 100.--, Liſte 352 9.50, 133 Serie II
11.75, 134 2.40, Liſte 478 9.38, 471 4.50, 463 16.75, 467 6.30, 468
5.25, 480 5.30, 466 0.50, 477 9.65, 479 6. 10, 461 11.25, 465 11.70,
469 13.30, Verband der Töpfer 20.--, Verband der Maſchiniſten
und Heizer 30. Liſte 81 4.--, 82 2.60, 83 4.75, 84 0.80, 88 0.85,
89 2.60, 90 2.75, 387 11.30, 97 Serie II 4.55 Mk. H. Tabert.

Zeitz. Geſammelt von dem kleinen Hamburger bei Kämpfe
0.95, gemütlicher Tiſch nach der Verſammlung des Liederkranz
4.10, Verband der Handſchuhmacher 20. Bergarbeiterverband

20. Mark. Ernſt Klix.n Fabrik und Handarbeiter-Verband 50. Ge
werkſchaftskartell 50.-- Mark. R. Schmidt.

Kretzſchau. Liſte Nr. 609 1.55, 793 13.25, 796 5.15, 797 4.75,
807 5.80, Grana Liſte Nr. 798 5.90, 799 2.15, 800 4.35, Groitzſchen
Liſte Nr. 805 580, Hollſteitz Liſte Nr. 794 2.30, von einem, der
nicht genannt ſein will in Kretzſchau 0.50, Kaffeekränzchen bei
Nucke 1.15 Mark. Jn der vorigen Quittung muß es peiſene
Liſte 801 Kirchſteitz; 804 in Döſchwitz- W. G.

Mansfelder Kreiſe. Schneider Verband Eisleben 3.
GlaſerVerband Eisleben 10.--, Holzarbeiter-Verband Eisleben
20.--, Land und Hilfsarbeiter-Verband Ermsleben 10.--, Liſte
60 Lütſchendorf 4. 15 Röblingen 3.60, 37 Hettſtedt 3.50, 43
4 45, 36 2.10, 10 Hedersleben 5. 71 Glaſer 3.30, 99 2.80, 61
Korbmacher 5.35, 74 Helbra Hoffmann 7. 90 Metallarbeiter
2. 38 Schraplau 1.80, 39 0.30, 32 r 3.80, durch Gott
ſried Horn 0.50, von den Wählern Ermsleben 18.60, Hornburg
durch Spröde 0.55, von einem reichstreuen Bergmann aus Wans
leben für die Arendtſche Broſchüre I. Mark. Joh. Stelzer.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

m Grosser

ca. II 400 Stück

Ein Posten

vorzügliche Qualität, in reicher Farben- Auswahl a
das Aeceter

Seiden-Sammete u. Plüsche

Satin“ Wolle, Moiré

Rock Volants
25.das Stück 2.00 1.50 I

baletots, Jacketts,
Abendmäntel, Capes, Kostüme, Kostümröcke, seidene t

u. wollene Biusen, Kinderkleider, Knabenanzüge etc.

Ein Posten

Seiden-Band.
sond. empfehle ca. 6 cm breit. reinseid. Taffethand 8Besond. emp Ia Aetet e P.

Seidene Stolas und Boses
Neubeiten dieser Saison

V

Ein Posten

75das Stück 3.00 2.25 und I

W 2u überraschend niedrigen Preisen.

sonders empfehle einen Posten

Halpfertige Roben
das Stück 10.00 8.00 bis

Seiden-Japon, Woll-Batist, Tüll- und Selden-Batist

in Leder, Seide, Gummi, Miederform und Falten

Ein Posten

Damen- Gürtel
das Stück 1.00 M., 75 50 und 20 P.

Be z ders

5 mit u. ohne Pelzbesatz 50Jl an 5 das Stück
z Abend-Palstots mit kar. Innenseite g'o

das Stück

Ein Posten

Besonders empfehle ca. 200 em lange Mufflon- Kragen

Wir üherhbieten

nach wie vor

Alles

Pelz-Stolas und Kragen,
e Gdas Stück

Reinseidene Regenschirme
vorzügliche Qualität mit kleinen Webfehlern 8 W

das Stück

Ein Posten

Kostüm- Röcke fussfrei. Neuh. d. Saison 7l das Stück 2.75, 2.50,

Astrachan-bapes en b
das Stück

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen-

Neue Formen, herrliche Dessins

Ein Posten

Herren-Krawatten.
das Stück 35 25 15 und 10 Pf.

z in Halle a. S,
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empfehlen Wir:
Kroosge Poofton

in besten reinwollenen QCualitäten

ſnvenfur-usverrairf
Als äusserst vorteilhaft und besonders geeignet zur bevorstenden

Ron firma tion
Grosse PostenKleiclerstoffe, Jacketts rucharu,

sohwarz, weiss und farbig, Blusen, Kleiderröcke, Vnterröcke, Korsetts,
fertige Wäsohe, Schirme, Tasohentücher

P zu enorm biIIigen Preisen. W
Reste r bedeutend ermässiqgt.

Brummer Benjamin
2/23 Grosse Ulriohetraseo 22/23.HRanmburg- Wrſerſcho Jrit.

ſog öffentbche Voloverramnungen

Mi .JWefssenfels e vier n dung Januar ghends 8 Ihr

Tauchu h. Cranschütz a r n e
Referentin in dieſen Verſammlungen: Genoſſin Tietz, Hamburg.

Kue Dei Zeitz nes den 18. Jannar hen s m
im „Diangſaal'.

S bend d 9. Jan.Hohenmölsen a n e Vor Snn t. vo Rnze 3 r
Referent in beiden Verſammlungen Der Kandidat Genoſſe Thiele-yHalle.

Tagesordnung in allen Verſammlungen: „Die bevorstehende Reichstagswahl.“

Entree 10 Pfg. Zutritt und freie Diskussion für jedermann Entree 10 Pfg.
Sämtliche Versammlungen beginnen pünktlich zur angegebenen Zeit.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

Erdeborn und Vmgesg,
Montag d. 21. Januar abends 7“ Uhr im Lokale d. Herrn R. Döring Direktion N. Riennrgs.

i den 17. Zanuar 1907:r Wähler Verſammlung eTagesordnung Die bevorſtehende eich ag8wabr en Einmaliges Gaſtſpiel des Opern

Rein h ididat A. Trautewein. nge Walter Soomer.

I o I e iget Wanne tendössmmodsNaddalla Theater
Anfang 7/2 Uhr. Ende 10 Uhr

Vom 16.-31. Januar jeden Abend 8 Vhr:

Angelika Walter,

Freitag den 18. Januar 1907:
122. Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.
Zum 1. Male:

Die Condottieri

z Sche iel AkVon Hrrn. Hofopernsänger Dir. ßrugo Heydrich, hier, en h do Herzen

auf ihre Kkünstlerischen Fähigkeiten geprüft. c
2 Ks ra der einzig dastehende Jongleur
h 639 als Billardkünstler.e h der n Masken,g er ev.Heinric khers, 22 Jahr alt, 90 cm gross. Narrenkappen,

die urkomischen ExcentriesRappoand Reade, e t n II et
in größter Auswahl billigft.

Preisliste zu Diensten,

Adler Co-,Halle a. S., Franckeſtr. 18.

(hatten wiederholt die Ehre vor Sr. Kaiserl. Hoheit dem Kron-

prinven, Prinz Eitel Friedrich und anderen allerhöchsten Herr-
schaſten aufzutreten)

J und weitere 6 grosse Nummern.

Jadt Tee n Ha aß

Vom Besten das Beste!
I umnan Knochen, Papier EiſenLumpen, h ummi kauft

Anders Rode jun., Hr. Klausſtr. 22.

Apollo Iheater.
Ab hente, r See 8 Uhr:

vielfachen Kufragen u. Wünschen
entſprechend, prolongiert:

Die große Ausſtattungspantomime

Am Nordpol i
30 lebenden Eishären,
japaniſchem Kragenbär, Pavian, Hunden und Ponny.

Die Vorführung dieſer

einzig in der ganzen Welt
Wiüiv racht- Senſation erfolgt durch den weltberühmten

illy Hagenbeck jre, Hamburg.
Außerdem: Der völlig neue

glänzende Spielplan.
V HIIle. Margherita

mit ihrer entzückenden Feerie:
im Zaubergarten.

Lebende Lichteffekte! 1200 Glühlampen?
Georg Kaiser,Berlins vornehmſter GeſangsKomiker, v. Apolo- Theater m.

neuem Repertoir.
Gardenia-Sextett, Margit u. Lener,

Damen Geſangs Traniorma akrobatiſche Exzentriks u neuem

tions-Enſemble. Genre,
Chester Diecelk.Amerikas tollkühnſter a mit ſehen

Original-Triks.

doitiy Gabrun, Rosa d'Orth,
Deutſchlands kleinſter Miniakur m SHumoriſt in ſeinem Repertoir. VortragsKoſtümSoubrette. m

Iben-Obed-Truppe,
arabiſche Eauiliewn mit dem R Araber als

lebender Piedeſtal.

Dröses Velograph,

R. Tolles
Masken und Theatergarderoben- Verleih- e
jetzt nur Grosse Wallstrasse 7

hält ſeine reichhaltige Juwa neuer ſeiner
Herren und Damen-

Masken Kosfümeo
n bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

F. KIax sMasken Verleih-Beschäft
befindet ſich immer noch Geiſtſtraße 3.

7

Der ad e M Juſerate derentworchch: IIIII rer S W d S See Drei 6. m. 03 900 a.

9
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J. Beilage zum Volksblatt.
r. 14.

Zur Reichstagswahl.
Arbeiter, Wähler

Zölle und Stenern
verteuern die Lebenshaltung des armen Mannes ungerecht-
fertigterweiſe ganz erheblich und zwar das

Kilo Getreide um 5 bezw. 51/2 Pf.

Mehl um. 7PDBrot um. 7Halhz um. 12g. erum 14affee um. 40el um 61 Liter Bier um 1-2 m1 Branntwein um 20M Hering um 1Aus dieſen Pfennigen, die jede kaufende Frau im Augenblicke
des Kaufes zahlt, um die alſo die notwendigſten Lebens und
Genußmittel verteuert werden, ſammelt die Reichskaſſe

aus Zöllen überhaupt 580 Mill, M.
(davon a. Getreide u. Hülſen

ſrEchten) a. 39099Sahhſtzuer S4ucker ſteuer Iranntweinſteuer. 111
ierſteuer 6Champagnerſteuer aber nur 5(0)

Der Zoll auf Petroleum, das Beleuchtungsmaterial des armen
Mannesz, bringt zirka 75 Millionen Mark, ungefähr ebenſoviel
der Zoll auf Kaffee.

Und wer hat dieſe Zölle und direkten Steuern
geſchaffen

Die Gegner der Sozialdemokratie
Und wer verlangt anſtatt ihrer direkte Reichs Einkommen

ſteuer
Die Sozialdemokratie

Wer iſt aber für Beibehaltung dieſer indirekten, das arme
Volk belaſtenden Zölle und Steuern

Sänmtliche Hottentottenblock Kandidaten
ohne Ausnahme,

denn alle treten für Fortbeſtehen des Kolonialſchwindels, des
Militarismus, des Marinismus, des heutigen Regierungsſyſtems
ein. Wer aber will gründlich mit dieſem Lotterweſen zu un
gunſten der beſitzloſen Klaſſen mit dem heutigen Weltmachts-,
Militär und ungerechten Steuerſyſtem aufräumen

Nur die Sozialdemokratie!

Halle a. S., Donnerstag den 17. Jannar 1907. 18. Jahrg.

Die Sozialdemokratie ſteht auf dem Standpunkte
Es ſollen ſich alle ſatt eſſen Können!

Darum hohe Löhne und billige Lebensmittel, aber recht
niedige Kapitalprofite!

Dehalb iſt der Arbeiter ſein eigener Henker, der nicht

ſozialdemokratiſch wählt!

Militäriſche Wahlpropaganda. Am 7. Januar wurde
in Genthin eine Schifſerkontrollverſammlung abgehalten. Dieſe
Gelegenheit hielt der Bezirkskommandeur Oberſt Schreiber für
günſtig, deik Verſammelten Vorhaltungen zu machen, weil ſie
in einen Streik eingetreten waren und ihnen mit den ſattſam
bekannten Redensarten vor der Sozialdemokratie gruſelig zu
machen. Nach der Verleſung der Kriegsartikel legte der Hauptmann der Reſerve n in einer Anſprache den Reſerviſten

ans Herz, daß bei der bevorſtehenden Wahl die nationale
Ehre auf dem Spiele ſteht.

Wir denken, beim Militär darf nicht Politik getrieben werden.
Und am Tage der Kontrollverſammlung unterſtehen doch die
Mannſchaften dem Militärgeſetz, ſind alſo Soldaten. Sie
dürfen doch auch an dieſem Tage keine ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen beſuchen Jſt das ein Unterſchied, wenn die
Offiziere gegenüber ihren Mannſchaften Politik treiben
U. A. w. g.

Ein Nationalliberaler über Miſchmaſchkandidaturen.
Jn einer Verſammlung in Tangerhütte am 11 Januar gab
Gutsbeſitzer Fuhrmann. der nationalliberale Kandidat des
Kreiſes Stendal-Oſterburg über „nationale“ Miſchmaſchkandi-
daten folgendes Urteil ab. „Die unſeligen Miſchmaſchkandi-
daturen ſind die verwerflichſten und verächtlichſten,
die es geben kann. Jeder Mann mnß eine feſte politiſche
Meinung haben und vertreten, es iſt unmöglich und un-
denkbar, die Programme verſchiedener Parteien in
einer Meinung und einer Perſon zu vertreten. Nur
der kann ſeine Pflicht erfüllen, der über ein beſtimmtes feſtes
Programm verfügt. Wer ſagt, daß er es allen Parteien recht
machen kann, der lügt.“ Was ſagen dazu die diverſen frei
ſinnigen Hottentottenblock- Kandidaten

Der gute Ton des Präſidenten des angeſehenſten
Parlaments. Der Präſident des preußiſchen Klageparla-
ments, Herr Jordan von Krößer, fährt fort, den Kampf um
ſein Mandat im Kreiſe Salzwedel-Gardelegen in einer Weiſe
zu führen, wie ſie ſonſt nur von dem Grafen Pückler-Klein-
Tſchirne und allenfalls von Herrn Oldenburg-Janitſchau be-
liebt wird. Der Mann ſchimpft auf alles, was ihm in den
Weg kommt, nicht bloß auf die Sozialdemokratie. Jn einer

neuen Verſammlung zu Salzwedel erklärte er die Kandidatur
des nationalliberalen Juſtizrat Böcker für eine „Gameinheit
und Dämlichkeit“. Nebenbei aber entwickelte dieſer dem an
geſehenſten und wehleidigſten Parlament der Welt präſidierende
Schimpfvirtuoſe Eigenſchaften, die man in antiſemitiſchen Krei-
ſen ganz andern Leuten, als den preußiſchen Junkern, zuzu
ſchreiben pflegt. Er reiſt nämlich mit dem Argument, daß er
als Präſident des preußiſchen Abgeordnetenhauſes in der Lage
ſei, der Regierung allerhand Schwierigkeiten zu bereiten. Des-
halb müßte ſich die Regierung gut mit ihm zu ſtellen ſuchen
und könne die Wünſche ſeiner Wähler auf Bahnbauten uſw.
nicht unberückſichtigt laſſen. Zu den vielen Eigenſchaften, die
Herr v. Kröcher als Kandidat bewieſen hat, gebört eben
auch ein ausgeſprochenes Händlertalent, das ihn geeigneter
machen würde, einer öſtlich gelegenen Handelskammer, als
einem ſogenannten Pariament zu präſidieren.

Unſere chineſiſchen Zopfträger. Die Jnnungs-Wortführer
haben nun endlich auch ausgeſchlafen. Analog berühmter,wenn auch nicht gerade glückich gewählter Vorbilder haben

auch ſie eine Parole herausgegeben, die lautet: Gegen die
Sozialdemokratie. Ausgehend von dem alten Schlagwort, daß
die Sozialdemokratie das Handwerk vernichten wolle, grollt
man ihr noch beſonders, daß ſie „durch eine fortgeſetzte Ver
hetzung der Geſellen und Arbeiter es fertig gebracht daß
die friedliche Entwicklung im Gewerbe verſchwunden ſei,“ und
daß Streiks, Boykotts ohne Ende den Krautern ſchlimmſten
Schaden zufüge. Wenn die Zopfbeſitzer mit der e der
Arbeiter meinen, daß wir die Arbeiter vor allzulanger Arbeitszeit,
allzuſchlechter Bezahlung und dito Behandlung bewahrt haben,
ſo wollen wir im Jntereſſe der Allgemeinheit dieſes Odium
ern auf uns nehmen. Daß wir aber nicht am Stillſtand derEntwicklung ſchuld ſind, ſondern die großkapitaliſtiſche Groß

induſtrie, das müßte ja nun heutzutage jeder ſimple Jnnungs-
meiſter wiſſen. Von den Großmandarinen des Zentralausſchuſſes
der vereinigten Jnnungsverbände kann man das allerdings
nicht verlangen. Auf alle Fälle wird uns dieſe Zopfparole
keinen großen Schaden verurſachen.

Ein deutſcher Gaſtwirt ohne Furcht und Tadel. Jm
Wahlkreis Höchſt-Uſingen hat ein Wirt den bereits bewilligten
Saal den Sozialdemokraten wieder mit folgendem Brief ver
weigert: „Betreffs der Verſammlung bedauere ich dieſelbe
nicht abhalten laſſen zu können, da ich ſonſt mit meiner Frau
unangenehme Fa milienverhältniſſe erleben muß.“ Muß der
deutſche Mann begeiſtert ſein für den nationalen Heldenmut in
Südweſtafrika.
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Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Achtung, Flugblattverteiler!
Von der gewiſſenhafteſten Verteilung unſerer Flug-

blätter hängt zum großen Teile der Wahlausfall ab.
Viele Wähler auf den Dörfern, aber auch in den
Städten erfahren ſonſt nur, was gegen unſere Partei
gelogen wird. Wer darum an einer Flugblatt- Ver
teilung teilnimmt, muß auf das ſorgfältigſte jedes
Haus belegen und es ſofort melden, wenn die Blätter
nicht zur gründlichen Belegung ausgereicht haben.

Namentlich die nächſten Sonntag zu verbreitenden
Flugblätter mit Stimmzetteln müſſen auf das aller
peinlichfte jedem Wähler zugeſtellt werden. Lieber
zuviel Flugblätter und Stimmzettel abgeben als zu
wenig.

Wer nicht ganz gewiſſenhaft verbreitet, ladet große
Verantwortung auf ſich.

Halle und der Saalkreis.
Die Zahl der Wahlberechtigten in der Stadt Halle

beträgt insgeſamt 36 926. Jn die Wählerliſten waren vor
der Auslegung 36 688 Perſonen eingezeichnet. 302 wurden
durch Reklamation nachgetragen. Wegen Fortzuges wurden
12 und wegen Armenunterſtützung 52 Perſonen geſtrichen.
Die Ziffern vom Saalkreiſe ſind uns bisher nicht zugegangen.
Doch iſt nach verſchiedenen Proben anzunehmen, daß dort die
Wählerliſten verhältnismäßig weniger gut aufgeſtellt wurden
als in der Stadt Halle.

Der Boulanger-Rummel in neuer Auflage.
1887 brachte Bismarck in Deutſchland dadurch

„gute“ Wahlen zuſtande, indem er durch ſeine Kreaturen dem
ahnungsloſen deutſchen Spießbürger vorlügen ließ, die
Franzoſen ſtünden an den Grenzen und wenn Sozialdemo-
kraten gewählt werden würden, würden die Franzoſen ſofort
in Deutſchland eindringen. Die Folge dieſer niederträchtigen
Spekulation auf die Dummheit und die Furcht des deutſchen
Volkes hatte den Erfolg, daß an Stelle der bisherigen 24 Ab-

eordneten nur neun Sozialdemokraten wurden. Nachßer iſt der ganze Schwindel aufgedeckt und feſtgeſtellt worden,

daß ſich die Bismarckſchen Subjekte die ganze Sache aus
den Fingern geſogen hatten, um damit die Arbeiterpartei in
Grund und Boden zu verleumden, was ihnen ja auch trefflich
elungen iſt. Genau ſo wie es damals die Bismarckſchen

Preßtrabanten machten, verſucht man es heute, zwanzig Jahre
ſpäter, wieder zu deichſeln. Die Halleſche Zeitung gibt
bei uns das Signal dazu, indem ſie in einem Leitartikel
folgendes unglaubliche Zeug publiziert:

Es handelt ſich bei dem jetzigen Wahlkampfe im Grunde
gar nicht mehr darum, ob Südweſtafrika gehalten werden
ſoll oder nicht. Es gilt vielmehr für das deutſche Volk, vor
der ganzen Welt den Nachweis ſeiner politiſchen und
moraliſchen Erxiſtenzberechtigung zu erbringen.
Es handelt ſich um den geſicherten Fortbeſtand des Reiches,und je nach dem Ausfaue der Reichstagswahlen birgt für

uns die nächſte Zukunft in ihrem Schoße: Krieg oder
Frieden.

Ein Volk, welches es duldet, wenn in ſeinem Parlament
Volksvertreter ſeine nationale Ehre in den Schmutz
creten, das bei ſolcher Schmach nicht wild aufſchäumt
in heiligem Zorn und jene Geſellen, die ſeine Ehre
ſchänden wollen, nicht von ſich Kößt, ein ſolches Volk
fürchtet niemand in der Welt. Die vor den deut
ſchen Waffen aber, die ſeither die Geiſter in Prag, War
jchau und Paris in Schach gehalten hat, muß nun
ſchwinden.

Wenn alſo am 25. Januar etwa wirklich die antinatio-
nalen Parteien ungeſchwächt in das Reichstags

ebäude einziehen ſollten, dann iſt dies für die Feinde
Deutſchlands das Signal zu gemeinſamer Aktion das
Präludium zu dem großen Vernichtungskampfe gegen
deutſches Weſen, von dem ſeit Jahren die ſlaviſche, die
romaniſche m d die angelſächſiſche Welt träumt.

Der 25. Januar entſcheidet. Siegt an dieſem Tage
derſelbe Geift, der am 13. Dezember der Regierung
die geforderten Mittel für Südweſtafrika verweigerte,
ſiegt der Ultramontanismus und die vaterlandsloſe,
umſtürzleriſche Sozialdemskratie, dann braucht man
kein Phantaſt zu ſein, um ſich ein Zukunftsbild ans-
zumalen, dann knattern in nicht allzu ferner Zeit in
den Pogeſen die Gewehre, dann ſengen und brennen
im Oſten polniſche Banden, dann brüllt eines Tages
der Donner der Dregadnanghtgeſchütze vor dem deut-

ſchen Emnporium Hamburg.
Da haben wir wieder den Bismarckſchen Boulanger -Nummel.
Wenn Sozialdemokraten gewählt werden, dringen alle Völker
in Deutſchland ein und verwüſten das Laud. Das iſt die
Agitation von vor 20 Jahren. Aber das deutſche Volk iſt
heute politiſch reif geworden. Er läßt ſich durch feile Preß
buben nicht mehr belügen wie vor 20 Jahren. Das deutſche
Volk, ſpeziell die Arbeiterſchaft iſt ſo aufgeklärt, daß ſie weiß,
ein Veto des Volkes gegen die brutale Negerjagd in Afrika und
ein Proteſt gegen die Allmacht des perſönlichen Regiments kann
nur den Erfolg haben, daß das Ausland erkennt, das deutſche
Volk iſt ſelbſtändig geworden und rennt nicht willenlos dem
r und der Kamarilla nach. Heute zieht ein Boulanger-

ummel nicht mehr. Der Schuß ſchnellt auf den Schützen
zurück und tötet ihn. So wird es kommen am 25. Januar,
wenn das deutſche Volk Abrechnung hält mit den Verſchwendern
ſeines Wohlſtandes, mit den Kapitalinteteſſenten, mit den
Lebensmittelwucherern.

Jm

Reichstagswahlrecht und Armenunterftützung.
Während die Armenbehörden ſonſt nicht leicht dazu zu bringen

ſind, Armenunterſtützung zu bewilligen, werden ſie ſehr ſplendid,
ſobald die Wahl vor der Tür ſteht. So auch in Halle. Am
13. Dezember wurde ded Reichstag aufgelöſt und ſchon nach
einigen Tagen flutterten zahlreiche gedruckte Poſtkarten folgen
den Jnhalts an Arbeitzrfamilien:

Am Sonntag, den 23. Dezember, werden Sie nach dem
Vormittagsgottesdienſt ein kleines Geſchenk in der St. Ul-
richskirche empfangen.

Halle a. S., den 17. Dezember 1906.
Die kirchliche Armenkommiſſion

von St. Ulrich.
Verſchiedene dieſer Karlen wurden uns auf die Redarſtion

gebracht. Man kann den Arbeitern und deren Frauen nicht
dringend genug ans Herz legen: Verkauft eure poli-
tiſchen Rechte nicht um ein Linfengericht!

Die Agitation im Saalkreiſe
geſtaltet ſich, je näher wir dem Wahltage kommen, immer leb

hafter. Unſere Genoſſen greifen dort, wo uns Verſammlungs
lokale nicht zur Verfügung ſtehen in den gegneriſchen Ver
ſammlungen recht lebhaft ein und haben den Gegnern ſchon
recht hart zugeſetzt.

Für Sonntag, den 20. Januar, ſind von unſerer Seite Ver
ſammlungen in Friedrichſchwerz, Lettin, Nietleben,
Osmünde, Sportpark und Dölau vorgeſehen. Ge
noſſe Fritz Kunert- Steglitz, der Kandidat unſeres Kreiſes,
wird außerdem am Sonntag, den 20.,, in Lebendorf und
Könnern und am Montag, den 21.,, in Löbejün in öffent
lichen Verſammlungen referieren. Da uns in Wettin kein
Lokal zur Verfügung ſteht, ſo wird Genoſſe Kunert am
Sonnabend den 19., dort in der Behauſung eines Genoſſen
eine Beſprechung mit den Genoſſen veranſtalten.

Tue jeder Genoſſe im Saalkreiſe in der nur noch kurzen
Spanne Zeit, die uns noch bis zum Wahltage zur Verfügung
ſteht, ſeine Schuldigkeit und der Erfolg am Wahltage wird
dann auf unſerer Seite ſein.

Zeitz-Weißenſels-Nanmburg.
Rebellion im Kaffernkartell.

Wie die freiſinnige Mitteld. Volksztg. in Weißenfels, ein
Koſtgänger des Berliner Verleumderverbands, darüber Klage
führte. daß aus den Reihen ihrer eignen politiſchen Freunde
Vorwürfe über das Eintreten des Blattes für Sommer er-
hoben worden ſeien, ſo beſchwert ſich auch das Weißenfelſer
Kreisblatt, gleichfalls literariſch geſpeiſt vom Reichsverleumder-
verbande, bitter über den „ſcharſen Gegenſatz“, der ſich auch
bei dieſen Wahlen zwiſchen den Agrariern und den Freiſin-
nigen bemerkbar mache. Jnsbeſondere ſeien es die konſerva-
tive Kreuzztg. und die agrariſche D. Tgsztg., die offen er-
klärten, von einer Unterſtützung der Freiſinni-
gen könne ſeitens des Bundes der Land-
wirte keine Rede ſein. Die Tatſache iſt richtig.
Aber ſie zeigt nur, daß den führenden konſervativen Blättern
ſelbſt der elende Miſchmaſch-Schwindel zu dumm wird. Sie
wiſſen ganz genau, daß der Reichstag nicht bloß zuſam-
mentritt, um die Millionen für Afrika zu bewilligen,
ſondern daß er fünf Jahre lang Geſetze zu machen hat. So
naiv wie die kleinen Kreisblätter, die unbeſehen jeden vom
Reichsrerleumderverband ihnen zugehenden Wahlſchwindel auf-
nehmen, ſind eben jene führenden konſervativen Blätter nicht.
Und es wird ſich herausſtellen, daß die politiſche Selbſtachtung
viele Bündler abhalten wird, für einen Freiſinnigen zu ſtim-
men, der heute verrät, was er geſtern beſchworen hat und
heute beſchwört, was er morgen verraten wird.

Das Weißenf. Tagebl. ärgert ſich auch darüber, daß unſere
Genoſſen den Sommer als Buben- Sommer bezeichnen.
Wohlweislich teilt das Blatt nicht mit, wie Buben-Sommer
zu dieſem Namen gekommen iſt. Der Leſer muß meinen,
Sommer werde damit als Bube bezeichnet. Das hat bis
jetzt aber unſeres Wiſſens noch kein Genoſſe getan, wenigſtens
nicht öffentlich. Sommer hat vielmehr den Namen erhalten,
weil er unſere ſozialdemokratiſchen Abgeordneten als feige
Buben zu bezeichnen ſich erfrecht hat. Und der Name
Buben- Sommer wird an ihm kleben bleiben als ein
zige angenehme Erinnerung an ſeine Zeit als Reichstags
kandidat.

Eommers Troſt. Es iſt kaum glaublich, auf welche Narre
teien Herr Sommer verfällt, um ſeine Wahlchancen wieder über
den Gefrierpunkt zu heben. So hat er am Sonntag in Hohen-
mölſen in der Verſammlung geſagt, Thiele habe acht bis zehn
Klagen und werde wohl ſo ſeine zwei Jährchen wieder drauf-
kriegen. Da wäre es ſchon am beſten, er würde nicht erſt ge-
wählt, damit er's gleich abmachen könnte. Was größer iſt,
die Roheit der Geſinnung oder die fabelhafte Unklugheit, ſeinen
Gegner in dieſer Weiſe zu bekämpfen mag jeder ſelbſt ent
ſcheiden. Sommer muß doch gar keine blaſſe Ahnung haben
von dem Geiſtesleben der Arbeiter. Sonſt würde er wiſſen,
daß er nicht beſſer für ſeinen Gegenkandidaten agitieren kann
als durch den Hinweis auf viele Klagen die ſich ein Sozial-
demokrat nicht durch Wahrnehmung perſönlicher Jntereſſen
zuzieht ſondern durch das Eintreten für die proletariſchen
Grundſätze und im Kampfe gegen die Feinde des
arbeitenden Bolkes. Bei Herrn Sommer iſt freilich
auch das allergeringſte Verſtändnis für die Empfindungen und
das Seelenleben des Arbeiters nicht ohne weiteres vorauszu
ſetzen. Er hat in der kurzen Zeit ſeines Kandidatendaſeins
ſchon ſo erſtaunliche Sachen fertig gebracht, daß man ſich über
nichts mehr verwundert. Mag er die Zeit noch ausnützen
denn mit dem 24. Januar iſt ſeine Uhr abgelaufen, und daß er
zum zweiten Male als Kandidat aufgeſtellt würde, wagt ſelbſt
die verwegenſte Phantaſie nicht zu denken.

Wer lügt
Wenn das Volksblatt Tatſachen über Sommers Reden

und Handlungen veröffentlicht, die den Herrn als das zeigen,
was er iſt, kommen ſicher die Weißenfelſer Blätter und demen-
tieren. So wird heute wieder im dortigen Tageblatt geſchrie
ben, es ſei „vollſtändig unwahr“, daß Sommer in Teuchern
geſagt habe, die Bergleute hätten den Streik
im Uebermut vom Zaun gebrochen. AberSommer hat das geſagt. Davon beißt die Maus keinen
Faden ab. Er ſoll mal mit ſeiner Namensunterſchrift die
Worte leugnen; dann ſoll ihm der Star geſtochen werden. Ein
Dementi durch das Weißenfelſer Reptil des Berliner Verleum-
dungsverbandes hat keinen Wert. Jhren Namen drunler, Herr
Sommer, dann ſoll Jhnen zum Tanz aufgeſpielt werden. Es
gibt allerdings Leute, die nicht wiſſen, was ſie ſelbſt geſagt
haben.

Jn ſteter Zunghme begriffen
iſt nach einigen bürgerlichen Blättern unſeres Kreiſes bei
weitem nicht alle geben ſich zu dieſem Schwindel her die
Begeiſterung der „nationalen“ Parteien. Man habe endlich
die ſozialdemokratiſche Bevormundung ſatt, und der Sieg am
25. Januar könne nicht ausbleiben. Dagegen ſteht feſt, daß
eine ganze Reihe der von Sommer auf den Dörfern veranſtal
teten Verſammlungen geradezu kläglich beſucht geweſen iſt.
Für Mertendorf, einem großen Bauerndorfe zwiſchen Naum-
burg und Teuchern, gibt das Naumb. Kreisblatt ſelbſt zu, die
Verſammlung ſei „nur mäßig beſucht geweſen. Ein Dutzend
Perſonen bildet allerdings noch keine richtige Volksverſamm-
lung. Auch in Wethau war der Beſuch mau.

Um ſo ſtärker und begeiſterter arbeiten die Nationalen man-
cher Orte im Saglabtreiben. Jn Doſch wir tz ließ der Bürger
Rektor die Hiebe hageldicht auf die Sozialdemokraten nieder-
ſauſen; aber Debatte geſtattete er nicht, obwohl die ſchönſte
Zeit dazu dageweſen wäre. Als unſere Genoſſen darauf den
Wirt Naumann fragten, ob ſie nicht auch den Saal bekommen
könwen, lief Naumann ſchleunigſt zum Ortsvorſteher, und bald
erſchienen drei Dorfgrößen, die unſern Genoſſen klar machten,das ginge nicht, ſonſt bekommme der Wirt das Militärverboz und

die Polizeiſtunde.
Arno Berger angeblich vor ſeinen zehn Geſchwiſtern. JnKrehtzſchau fatt ſich Gaſtwirt Töpel beleidigt, wenn Ar

beiter zu ihm kommen. Jn Gladi h verbietet Ritterguts
beſitzer Otto die Hergabe des Saales; in Grana erlaubt es
der Ortsvorſteher nicht. Uſw. uſw.

Man ſieht, die nationale Begeiſterung ſteigt ungeheuer.

zu Mansdorf fürchtet ſich der Wirt
v

Der Unmündige möchte gern mündig ſein.

Endlich nach reichlich e Wochen ſchickt uns Herr i
Lechner in Weißenfels mittels eingeſchriebenen Briefes eine
„Berichtigung“ zu. Es ſei nicht wahr, daß Sommer zu ihm
geſagt habe, er ſei politiſch noch nicht mündig. Dieſer Aus-
druck ſei vielmehr im Geſpräche über die ſozialdemokratiſche
Partei gefallen und habe gelautet: „Sie haben recht, Herr
Lechner, die Sozialdemokratie iſt politiſch noch nicht
mündig; man muß erſt ihre Entwicklung abwarten.“

Eine gute Ausrede iſt was wert, ſagt man. Umſo lächer-
lich iſt eine ſo dämliche Ausrede, wie ſie Lechner nach vierzehu
Tagen endlich zuſammengeſtoppelt hat. Der das Geſpräch o
hört hat, hat ſo nahe an den Beiden geſeſen daß er Wort für
Wort genau verſtand. Er iſt zudem keiner unſerer Partei
genoſſen. Aus reiner Empörung über Sommers re e
und Lechners Waſchlappigkeit, der ſich das ruhig bieten ließ,
hat er den Vorgang berichtet. Sich ſelbſt und ſeine Leute magder Unmündige veſiunkerg können bei uns gelingt m das
nicht. Es bleibt alſo dabei, daß Sommer den frei innigen

Redakteur Chriſtian Lechner als politiſch noch nicht mündig be
rag hat und daß Lechner dieſe Beſchimpfung ruhig ein
teckte.

Wie die „Kameraden“ geſinnungstüchtig gemacht
werden.

Jn Meineweh, wo 1903 nur 22 Stimmen für uns, aber 85
für die Gegner abgegeben wurden, haben die „Patrioten“ er
ſchreckliche Angſt vor Vermehrung der Roten. Deshalb veran
ſtaltete Lehrer Hentſcher, im Volksblatt fälſchlich Häniger
genannt, eine Verſammlung ſeines Kriegervereins. Und er
ſprach:

„Bedenkt, Kameraden, unſer Wahlkreis iſt eine rote Burg.
Aber nicht gemauert aus Bruch- ſondern von Ziegelſteinen,
welche rot angefärbt ſind und auf deren Spitze eine große
rote Fahne weht. Wir aber, Kameraden, ſind die Pioniere,
die nur die Burg untergraben können. Dazu aber iſt esnötig, jeder Kamerat ſich die Geſinnung unſeres Herrn
Rektors Sommer anſchafft. Hurra!

Das Hurra klang verdächtig ſchwach. Da wurde nachgehoffen.
Cin Großbauer machte ſofort die Runde mit Zigarren; ein
anderer bemühte ſich, ein Faß Bier herbeizuſchaffen. Nun
wurde nochmals das Hurrg geübt, und ſiehe, jetzt ging es aus
gezeichnet.

Delitzſch Witterfeld.

Die Konſervativen fürchten nur uns! Das iſt das Er
gebnis einer konſervativen Verſammlung in Düben. Nach-
dem der Landtagsabgeordnete Sernau und der konſervative
Kandidat Bauermeiſter ihre Referate gehalten hatten, wollten
„einige andere Perſonen“ eine Debatte herbeiführen. Der Vor
ſitzende, Amtsrat Hirſch Roitzſch, verweigerte das Wort, weil
beide bürgerliche Parteien in der einzigen Parole
einig ſeien: Gegen die Sozialdemokratie? Dabei wurde
noch geſagt,

daß durch die Zulaſſung einer Debatte nicht ausgeſchloſſen
ſei, daß perſönliche Bemerkungen fallen würden, ſolche aber
nur geeignet ſeien, einen Zwiſt mit der anderen bür-
gerlichen Partei herbeizuführen, der indes auf
eden Fall vermieden werden ſolle und müßte, da
eide Parteien ſich in einer ev. Stichwahl nach

dem gegebenen Verſprechen unterſtützen würden.
Soll Nun wiſſen die Arbeiter wenigſtens ganz genau, daß der
Kampf nur gegen die eine reaktionäre Maſſe geht. Es gilt
nur ein Häben und Drüben! Arbeiter, ſorgt dafür, daß am
25. Januar die „beiden bürgerlichen Parteien“ zuſammen ge
ſchlagen werden. Gegen die Reaktion, lautet unſere
Parole

Eozialdemokraten haben keinen Zutritt! So bemerken
die „Liberalen“ unſeres Wahlkreiſes jetzt in ihren Verſamm
lungsanzeigen. Herr Polko iſt nicht imſtande, unſeren Dis
kuſſionen Stand zu halten. Laſſen wir alſo die „nationalen“
bürgerlichen Parteitn allein. Am Wahltage wird ihnen die
Quittung ausgeſtellt werden.

Merſeburg Querfurt.
Was er weiß und was er nicht weißz. Der Merſe

burger Korreſpondent berichtet über eine liberale Wähler-
verſammlung in Mücheln u. a. folgendes: Der liberale Kandidat
Koch „entwickelte“ ſein Programm, der Schuldirektor Schmidt
(den man in Dresden nicht mehr haben will) hielt eine Rede.
Sodann ſuchten zwei „Genoſſen“ die Ausführungen der beiden
Herren in ſachlicher Form (Er erkennt es alſo an!) zu
widerlegen.

Den Liberalen iſt es nun ganz neu geweſen, daß die
Sozialdemokraten keine prinzipiellen Gegner einer Kolonial
politik ſind. Der Korreſpondent ſcheint nicht zu merken, daß
er mit dieſem Satze die Unwiſſenheit gewiſſer liberaler
Herren dokumentiert. Es iſt von unſerer Seite oft genug geſagt
worden, wie wir Kolonialpolitik treiben wollen! Weiter hat
Herr Schmidt- Dresden dann etwas fertig gebracht, was ihm
wohl noch niemand vorgemacht hat. Er hat feſtgeſtellt,
daß die freifinnige Volkspartei an den Wahlrechts-
ränbereien in Bremen, Sachſen, Hamburg u. ſ. f.
nicht ſchuld ſei, vielmehr ſei die freiſinnige Volkspartei ſtets
ent ſchiedene Gegnerin von Volksentrechtun geweſen

err Schmidt ſcheint dieſe Aeußerung nicht recht überlegt zu
aben. Der Kandidat Koch iſt von den „vereinigten
iberalen“ des Wahlkreiſes aufgeſtellt, das geht aus den

Wahlaufrufen hervor. Zu den vereinigten Liberalen gehört
auch die freiſinnige Vereinigung. Dieſe hat die zufälligerweiſe
erwähnten Wahlrechtsräubereien begangen! Und auch die
freiſinnige Volkspartei hat in einzelnen Bundesſtaaten
und Kommunen den Wahlrechtsverſchlechterungen zugeſtimmt!
Das ſcheint Herr Schmidt nicht zu wiſſen. Wenn man nun
ſchon einmal mit Lügen hauſieren will, dann darf man es
nicht ſo geſcheit anfangen, wie Herr Schmidt aus Dresden.

Die letzte Flugblattverbreitung findet am Sonntag,
den 20. Jannar, ſtatt. Da ein großes Arbeitsfeld zu bearbeiten iſt, ſo müſſen ſämtliche Genoſſen zur Stelle ſein. Jn

Wehlitz erfolgt die Verbreitung vom Gaſthof aus. Gleich
zeitig findet am 20. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof

eine ter ehe J BarthelsLeipzig wirdreferieren. Zahlreiches Erſcheinen iſt Pflicht. Auch im Diſtrikt
Paſſendorf- Beuchlitz muß jeder zur Stelle ſein. Es iſt
e das letzte Mal, da muß nochmals gründlich gearbeitet
werden.



es iſt unwayr, oahz wir Alberalen fur Herrn Winckleintreten So jammern je die alte Wahlvereine
unſeres Wahlkre'ſes. Sie ſtützen ihre Erklärung darauf, daß
die Konſervativen in ihrem Flugblatt behaupten, die „nationalen“
Parteien hätten ſich auf die Kandidatur Winckler geeinigt.
„Wir gehörer, und zwar nicht in letzter Reihe, auch zu den
in Parteien.“ So ſtreiten ſich nun hier die Vürger
e artm, wer von ihnen mehr Nationalgefühl beſitzt.
u r recht ſein, lügen tun ſie alle beide wie gedruckt.

z ſte es zur Stichwahl mit uns kommen, ſo bilden die
Liberalen mit den Konſecvativen doch wieder die eine reak
tionäre. Maſſe. Warum alſo vorher viel Geſchrei?

Mansfelder Kreiſe.
Beſchlagnahmte Flugblätter. Am Sonntag wurden in

Leimbach vier unſerer Genoſſen ſiſtiert und ihnen die Flug
Flattbroſchüren gegen Arendt abgenommen. Als die Genoſſen
ffragten, warum das geſchehe, erklärte der Bürgermeiſter
Ziegler und der Wachtmeiſter Wieſemann, daß uns
das ſchon auf dem Gericht in Eisleben oder Mansfeld be
wieſen werden ſollte. 462 wohlgezählte Blätter ſind weg
genommen worden. Reklamationen blieben auch am Montag
noch erfolglos. Dem Bürgermeiſter wird das Gericht in Eis
leben oder Mangsfeld hoffentlich beweiſen daß er ungeſetzlich
Nu iſt. Eigentümlich iſt es nur, daß bisher nur
die Polizeibehörden der Mansfelder Kreiſe die
geſetzlichen Beſtimmungen nicht zu kennen ſcheinen. Oder ſteckt
etwas anderes dahinter

Paſtorale Politik. Jn Alberſtedt ſtreitet der dort
ftationierte Gottesmann ſonntäglich von der Kanzel wider die
Sozialdemokratie, und vernichtet uns ſtets recht jämmerlich.
Ob es wirklich ſo iſt, wird ſich auch in Alberſtedt am
25. Januar zeigen. Ein katholiſcher Geiſtlicher empfiehlt
am Wahltage ſeinen Gläubigen ſtrickte Wahlenthaltung!
KKong treten aber auch die katholiſchen Arbeiter für den
Arbeiterkandidaten Trautewein ein.

Torgan Liebenwerda.
Unſere und die gegneriſchen Verſammlungen.

Große Erfolge weiſen unſere und die gegneriſchen Verſamm-
kungen für uns auf, die ſeit Sonnabend im Liebenwerdaer
Kreis veranſtaltet wurden. Genoſſin Wack witz ſprach außer
in den ſchon mitgeteilten Orten noch in Ortrand. Dort
waren ſehr viel ſogenannte beſſere Leute anweſend, die ſich
jedoch auch zuſtimmend verhielten. Die Verſammlung war
überfüllt. Der „Ordnungsblock“ hielt ſeine erſte und
einzige Verſammlung im Liebenwerdaer Kreiſe in Elſter
werda ab. Dieſe „Verſammlung“ war einſchließlich zweier
Parteigenoſſen von 37 (ſiebenunddreißig) Mann beſucht. Auch
ein Erfolg für uns.

Heftige Stürme hat es in den freiſinnigen
Verſammlungen gegeben. Jn Liebenwerda mochten 600
Perſonen anweſend ſein, unter denen zu gleichen Teilen alle
drei Parteien vertreten waren. Herr Otto deklamierte ſeine
„formwollendete“ proſaiſche Wahlrede und fand, wie ſelbſt das
Kreisblatt berichtet, nur ſpärlichen Beifall. Als jedoch Ge

noſſe Reich ard-Bockwitz ſich zum Worte meldete, wurden
ſtarke Beifallsbezeugungen laut, die ſich erhöhten, als er die
Polizeiwirtſchaft im Liebenwerdaer Kreiſe ſcharf kritiſierte und
mit den Freiſinnigen Abrechnung hielt. Der lebhafte Beifall
am Schluſſe von Reichards Ausführungen, den man einige 20
Minuten reden ließ, hatte es Herrn Otto angetan, der ſein
Schlußwort dazu benutzte um neben der Anerkennung Reichards
Sachlichkeit, über den „guten Ton“ der anwefenden Sozial
demokraten zu ſprechen. Herr Otto als Epigone der Reichs-
verbändler ein „Tonrichter“, fürwahr ein Schauſpiel für Gorter.

Eine überfüllte freiſinnige Verſammlung die mit
Kaiſerhoch eröffnet und unter allgemeinen ſtürmiſchen Hochs
uf die Sozialdemokratie und deren Kandidaten Fleißner ge-
ichloſſen wurde, fand am Montag in Hohenleipiſch,
rinem Orte, der uns bei der letzten Wahl nur 40 Stimmen
hrachte, ſtatt. Zirka 800 Perſonen waren anweſend,
davon ſind 10 Freiſinnige, 15 Elſterwerdaer und Bockwitzer
Genoſſen und wenige indifferente Bauern und Beamte. Mit
eiſiger Kühle wurde die Deklamation des freiſinnigen Kandi-
daten aufgenommen. Die Zwiſchenrufe die hier und da
fielen, wollte der geſetzeskundige Namensvetter des Kandidaten,
Gendarm Otto aus Hohenleipiſch durch Verhaftung der
Rufer beſeitigen, was ungemeine Heiterkeit erregte und den
Vortrag des Kandidaten leider ſtörte. Kein Beifall erhob ſich
am Schluß. Dem anweſenden Kandidaten Hermann
Fleißner wollte man gütigſt zehn Minuten Redezeit be-
willigen Genoſſe Reichard proteſtierte dagegen entſchieden
und verlangte für den Kandidaten Fleißner unter toſendem
Beifall unbeſchränkte Redezeit, wenn man nicht wolle, daß
zehn Sozialdemokraten hintereinander redeten, die verzichten
würden, wenn man Fleißner ungeſtört reden ließe. Genoſſe
Fleißner durfte auch über eine halbe Stunde ſprechen, und
benutzte dieſe Zeit zur tüchtigen Abkanzelung der freiſinnigen
Partei. Jmmer und immer wieder wurde er von ſtarkem
Beifall unterbrochen, als er mit der Aufforderung zu reger
Agitation ſchloß. Der Kandidat Otto ging wie gewöhnlich
auf die hauptſächlichſten Vorwürfe gar nicht ein, ſondern
wollte wieder über den fehlenden guten Ton, der im Volks-
blatt herrſche und auch im Liebenwerdaer Kreiſe in erſchrecken
der Weiſe ſich zeige. Dabei rempelte er in geradezu uner-
hörter Weiſe die Partei an, wobei ſtürmiſche Erbitterung ent
ſtand, die ſich in Zwiſchenrufen „an der eigenen Naſe zupfen,
Herr Otto,“ „guter Ton der Saalezeitung“ c. äußerte und
Herrn Otto zwang, ſeinen „guten Ton“ nicht mehr erklingen
zu laſſen Zerknirſcht ſchloß der Vorſitzende die Verſamm-
lung und Genoſſe Reichard benutzte die Gelegenheit, „weil
die Freiſinnigen ja auch ſo hochen könnten ein dreifaches
Hoch auf die vom ſrcreiſinnigen Kandidaten ſo beſchimpfte
„Klaſſen“partei der kleinen Leute, die Sozialdemokratie und
ihrem Kandidaten Fleißner auszubringen, das ſtürmiſchen

Widerhall fand. gerWeitere ſozialdemokratiſche Verſammlungen fin-
den im Liebenwerdaer Kreiſe Sonnabend in Gordon,
Sonntag in Schraden (Großthiem'g), in Elſterwerda
und in Pröſen und Dienstag in Pleſſa ſtatt. Ueber-
all wird Fleißner reden. Am Freitag findet in S orgau,
am Sonnabend in Kobershain je eine Frauen-
verſammlung ſtatt. Die Genoſſin Wackwirtz wird re-
ferieren.

Genoſſen und Gewerkſchafter! Die Stim-
r g. r 9 9 Omung iſt günſtig für unſere Sache. Aber es muß mit

Aufopferung aller Kräfte gearbeitet wer
den wollen wir den Sieg erringen! Helft ſleißig Flug
blätter hinaustragen, ſtellt Euch amWahl-
tage zur Verfügung!

5Die Wählerverſammlung unſerer Partei in Zſchackau
wo gar Stelle des Gen. Fleißner der Gen. GröbelHaall
referierte, war ebenfalls überfüllt. Gegner waren zwar ein
weſend, meldeten ſich aber nicht. War ihnen das Lokal, ne

Getreideſpeicher, nicht vornehm genug Weiter fanden Wähler-
verſammlungen ſtatt am 18. in Pröſen und Elſterwerda
Referenten waren Genoſſe Nietz ſche Großenhain und Genoſſin
Wackwitz. Letztere ſprach am 14. in Pröſen. Sämtliche
Verſammlungen warer ſehr gut beſucht.

Strafe muß ſein? Nachdem bereits angeordnet war, daß
die Wahlhandlung in Kobershain im Lokale des Herrn Bätz
ſtattfinden ſollte, ift nun, da uns Herr Bätz ſeinen Saal zu
Verſammlungen zur ſtellt, vom Herrn Landrat an

eordnet worden, daß die Wahlhandlung nicht bei Bätz ſondern
n der Wohnung des Wahlvorſtehers ſtattfindet. Herr Bätz
wird ſich deswegen keine grauen Haare wachſen laſſen

Sangerhauſen-Eckartsberga.
Jn Breitungen (Südharz) fand am Sonnabend zum erſten

Male eine öffentliche ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtatt.
Reichstagskandidat Genoſſe Graf referierte. Der gute Beſuch
läßt das Beſte für uns hoffen.

Eine weitere von uns einberufene Wählerverſammlung fand
am Sonntag in Gonna ſtatt. Genoſſe Schnabel- Halle
referierte. Gegner waren nicht anweſend. Für den Sozial
demokratiſchen Verein wurden ſechs Mitglieder und für das
Volksblatt vier neue Leſer gewonnen.

Wahlpulper. Jn Sangerhauſen gaben zum Wahlfonds
der ſozialdemokratiſchen Partei die Holzarbeiter 100 Mk., Metall
arbeiter 100 Mk., Zimmerer (Lokal) 50 Mk., Handels u. Trans
portarbeiter 30 Mk. und Gewerkſchaftskartell 100 Mk.

Nur für Scherre wollen alle Wähler ſtimmen. So
melden die Kreisblätter in ihren Verſammlungs-Berichten.
Dabei wird dann luſtig auf dem freiſinnigen Kandidaten los-
geſchlagen, der die Freiheit beſitzt, von Berlin herüber-
zukommen, um Scherre aus den Sattel zu ren Die Herren
vom Mjſchmaſch vergeſſen aber immer zu ſagen, daß ſie ſich
ur Verwmöblung des freiſinnigen Kandidaten Redner aus
erlin holen. Arendt wurde herangeholt, um für Scherre

einzutreten, jetzt hat man den Landtagsabgeordneten Baenſch
Schmidtlein geworben. Jn Kürze werden auch noch Reichs
verbändler aus Berlin herangeſchafft werden. Scherre und
ſeine Parteifreunde haben es alſo nicht nötig, auf andere Leute
Steine zu werfen.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 5. on (E. B.) Achtung, Gewerkſchaften.

Die Vorſtände der Gewerkſchaften ſollen bis Sonnabend, den
26. Januar die Adreſſen der Vorſitzenden, Kaſſierer, Kartell-
delegierten, ſowie die der Auszahler der Reiſeunterſtützungen
beim Genoſſen Gerhardt, Bureau der Holzarbeiter, Weberſtr. 12,
ſchriftlich einreichen.

Weißenfels 15. Januar. (Eigen. Ber.) Recht inter
eſſante Schlüſſe läßt folgendes zu, welches in der
letzten Nummer des Tageblattes zu finden war. Es lautet:

Nieſe!
Da der Roßſchlächter Behnert mich in bösartiger Weiſe

öffentlich angreift, ſo fühle ich mich veranlaßt, hiermit zur
Kenntnis zu geben, daß ich mich keiner Schweinerei rege
bin, hin zegen die früher in Hohenmölſen innegehabte Beh-
nertſche Filiale der Behnertſchen Schweinerei halber aufge
geben habe, denn u. a. brachte eine Kundin in Hohenmölſen
die Wurſt zurück, weil Fingerlappen in der Behnertſchen Wurſt
waren. Der Fingerlappen von dem Behnertſchen Gehilfen
Lohſe konnte es nicht ſein, denn letzteren hat Behnert ſpäter

erſt gebiſſen. Julius Nieſe.Wer hat nun recht und bei wem ſind die größten Schweinereien
vorgekommen Das Publikum hat jedenfalls ein Jntereſſe an
der Aufklärung dieſer Sache.

Weißenfels 15. Januar. (Eigen. Ber.) Die Anmel-
dungen zur Volksſchule haben für Knaben am 28., für
Mädchen am 29. Januar zu erfolgen. Die Anmeldungen haben
in den Stunden von 8-12 und 24 Uhr in den Amtszimmern
der Schuldirektoren zu erfolgen. Der Jmpfſchein muß mit-
gebracht werden.

Naumburg, 15. Januar. (Eig. Ber.) Die Stadtver-
ordneten- Verſammlung hatte ſeinerzeit vor Errichtung
des Elektrizitätswerks und der Umwandlung der Dampf-
ſtraßenbahn in eine elektriſche Bahn beſchloſſen, daß die Arbeiten
und Lieferungen für jene Anlagen nicht Siemens Schuckert
(wie der Magiſtrat wollte und tat), ſondern der Firma
Lahmeyer-Werke zu übertragen ſeien. Der Magiſtrat bean-
ſtandete dieſen Spezialbeſchluß als geſetzwidrig, weil er über
die Befugniſſe der StadtverordnetenVerſammlung hinausgehe,worauf die Stadtverordneten gegen den Magiſtrat klagten.

Am Dienstag verhandelte das Ober-Verwaltungsgericht
über die Berufung der Stadtverordneten gegen das für ſie
ungünſtige Urteil des Bezirksausſchuſſes. Die Entſcheidung
wurde jedoch ausgeſetzt.

Deuben, 15. Januar. Arbeiterausſtand? Nach den
Meldungen bürgerlicher Blätter iſt auf der Grube von Voß ein
Ausſtand der beim Baggerbetrieb beſchäftigten Arbeiter erfolgt,
Es ſoll ſich um Lohnforderungen handeln. Uns iſt eine dies
bezügliche Nachricht nicht zugegangen.

Torgau, 15. Januar. (E. V.) Ein Freiſpruch. Ge-
noſſe Reichard-Bockwitz, der wegen äußerſt ſcharfer Angriffe auf
den Lauchhammerſchen Gendarm Parl zu 100 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt worden war, der Amtsanwalt hatte ſogar
2 Monate beantragt, iſt jetzt in Torgau freigeſprochen worden.
Dieſe gerichtliche Kritik der Liebenwerdaer Polizeiverhältniſſe,
die außerordentlich für die Wahlen intereſſant iſt, werden wir
noch ausführlicher behandeln.

Torgau, 15. Jan. (Eig. Ber.) Warum das? Vorige
Woche erſchien in der Wohnung unſeres Expedienten Leich ein
Poſtunterbeamter und wollte von unſerm Genoſſen über Ver-
ſchiedenes Auskunft haben. Da derſelbe aber nicht zu Hauſe
war, erſuchte der Beamte die Frau, doch ihren Mann einmal
nach der Poſt zu ſchicken, da man einiges von ihm über den
Bezug der Zeitung und was damit zuſammenhängt, wiſſen
wollte! Genoſſe Leich kam dem nach. Er war nicht wenig
erſtaunt, als ihm der Beamte folgende Fragen ſtellte: 1. Wie
viel Abonnenen er auf das Volksblatt habe 2. Wieviel
Blätter er mehr erhält über die Abonnentenzahl 3. Wieviel
Verdienſt er daran habe 4. Unter welchen Bedingungen er
das Volksblatt verbreitet

Da dem Genoſſen Leich dieſe Fragen als ſehr perſönliche
vorkamen, ſo frage er den Beamten nach den Gründen! DerBeamte erklärte, daß er nicht etwa glauben fſolle, man wolle

dies zur Wahl ausnützen, ſondern er handle im Auftrage
der Oberpoſtdirektion, und die Expedienten der an-
dern Blätter hätten bereitwilligſt Auskunft gegeben! GenoſſeLeich konnte ſich aber nicht erklären was die Poſt für ein Jn-

tereſſe daran hat, zu wiſſen was er verdient. Er verweigerte
die Auskunft mit dem Hinweis, daß, wenn man Anlwort
auf dieſe Fragen haben wolle, man fich an die Expedition des
Volksblattes wenden ſolle. Dort wird die Oberpoſtdirektion
ſchon den richtigen Beſcheid erhalten.

Merſeburg 16. Jan. (E. B.) Das Gewerkſchafts
kartell hält ſeine nächſte Sitzung am Freitag abend in der
Funkenburg ab. Sämtliche Delegierten müſſen erſcheinen.

annar. Die Stadtverordneten
Reſultat die Wahl des bürgerlichen

Schuhmachermeiſters Hecht. Derſelbe erhielt 367 Stimmen,
während Genoſſe Kinſcher 147 erhielt,

Teutſchenthal, 15. Januar. (E. B.) Das Drama des
12 jährigen Schulknaben Koepſch, der ſich im Herbſt v. J.
ſelbſt entleibte, beſchäftigte geſtern das Halleſche Schöffengericht.
Der arme Junge war eines Tages, jedenfalls nicht aus Wolluſt,
auf das Feld gegangen um mit anderen Knaben Aehren zu
leſen. Als die Jungen bei dieſer Tätigkeit waren, kam der
Feldhüter Bieler, der vermutete, daß Aehren entwendet worden,
mit einer großen Dogge herangeſchlichen. Er habe dann, ſo
ſagte man, „alle faß“ gerufen, worauf der Hund auf den kleinen
Kopſch losgeſtürzt, dieſen gebiſſen und umgeworfen haben ſoll.
Der Feldhüter und Zeugen behaupten aber, der Hund habe
einen Maulkorb getragen, ſo daß das Bieh gar nicht habe beißen
können. Als der Knabe nach Hauſe kam, machte man ihm angſt,
mit dem Hinweiſe, der Vater, der ſehr ſtrenge ſei, werde ihn

da er Aehren weggenommen habe. Da ging der
unge weg und erhängte ſich. Abends merkte man, was man

mit der unglücklichen Drohung angerichtet hatte. Der Feldhüter
war nun deshalb angeklagt, weil er ſeinen Hund auf die Knaben
gehetzt und weil das große Tier den Kopſch umgeworfen hatte-
Er kam mit 10 Mk. Geldſtrafe davon.

Oberröblingen a. S., 15. Januar (E. B.) Ein desavouierter Hausbeſitzer! Hier hatte bekanntlich der Glaſer
Trübe zwei ſeiner Mieter gekündigt, weil ſie Abonnenten des
Bolksblatts und Verbandsmitglieder ſind. Er hatte geglaust,
da durch dem Jnſpektor Meier einen Gefallen zu erweiſen, hat
jetzt aber eine tüchtige Abfuhr von Herrn M. erhalten. Ja, ja.
Mit großen Herren iſt nicht immer gut Kirſchen eſſen. Man
fällt auch manchmal rein.

Gerichtsſaal.

SDtrafkammer.
Halle, 15. Januar.

Vorſitzender: LandgerichtsDirektor Zacke
Einen böſen Erfolg hatte die Berufung des Staatsanwalts

in einer Sache wieder einen Geſchirrführer, der vom Schöffen
gericht von der Anklage der Hehlerei freigeſprochen worden war:
Zwei Geſchirrführer bemerkten eines Tages auf dem Güter-
bahnhofe bei dem Abladen der Melaſſe ein größeres Fo
Branntwein. Sie nahmen dieſes mit, trafen unterwegs n
einen dritten Kollegen, den ſie einluden, auf dem Wagen, auf
dem das Faß Schnaps lag, mitzufahren. Dann verſuchten ſie
den Schnaps bei einem Materialwarenhändler zu verſilbern.
Das Berufungsgericht beſtrafte auch den wegen Hehlerei An
geklagten mit einer Woche Gefängnis.

Einen guten Erfolg hatte die Berufung eines Arbeiters,
der einen anderen Arbeiter gelegentlich eines Streites mit einem
Stocke mißhandelt hatte. Das Schöffengericht beſtrafte ihn mit
2 Wochen Gefängnis. Das Berufungsgericht ſetzte die Strafe
auf 21 Mark Geldſtrafe herab.
„Ebenfalls Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein Obſt-

händler von Eisleben, der eines Tages einen Arbeiter, von dem
er annahm, er habe ihm Obſt weggenommen, mit einem Revolver
bedrohte und mißhandelte. Das Berufungsgericht ſetzte wegen
der Bedrohung und Mißhandlung, ſowie unerlaubten Waffen-
tragens eine Geldſtrafe von 50 Mk. feſt.

igentumsvergehen. Ein Buchhändler aus Leipzig,
der wegen Eigentumsvergehen ſchon ſchwere Strafen etwa
12 Jahre Zuchthaus, verbüßt hat, verſchaffte ſich unter falſchen
Angaben am 1. November v. J. aus dem Geſchäft des Buch
händlers Anton ein kleines Brockhaus Lexikon im Werte von
24 Mark. Der Angeklagte war geſtändig und behauptet, als
Arbeitsloſer in großer Not gehandelt zu Die Polizei
habe ihm angekündigt, wenn er nicht für ſeinen Lebegsunter-
halt ſorge, werde er ausgewieſen. Darauf ſei
re gekommen. Der er zate wurde zu einer jüngſt
in eipzig erhaltenen Zuchthausſtrafe mit einem Monat Zucht-
haus und 150 M. beſtraft. Ebenfalls eine recht
böſe Vergangenheit hat ein Buchhalter von hier hinter ſich, der
beſchuldigt wurde, am Abend des 8. Dezember aus dem Bureau
des Domänenrats Menzel in der Wilhelmſtraße 360 M. ent
wendet zu haben. Der Mann iſt wegen Körperverletzung mit
Todeserfolg mit zehn Jahren und wegen Diebſtahls mit fünf
Jahren Zuchthaus vorbeſtraft. Den Diebſtahl bei Menzel will
er nicht ſelbſt verübt, wohl will er aber einen „gewiſſen Berger“
dazu angeſtiftet haben. Der Angeklagte hat früher bei Wenzel
einige Tage Adreſſen geſchrieben und. wie er ſelbſt zugibt,Kenntnis davon gehabt, daß der Domänenrat in ſeien
Schreibtiſche Geld aufbewahrte. Da ſei Berger zu ihm ge
kommen und habe geſagt, ob Angeklagter T wüßte, wo etwas
zu machen ſei. Nachdem er Berger an den Tatort hinbegleitet,
habe dieſer mit einem Stemmeiſen den Schreibtiſch geöffnet.
Angeklagter dagegen habe am Walhalla Theater gewartet, wo
ihm Berger von der Beute 207 M. hingebracht habe. Bei der
Verhaftung wurden dem Angeklagten 135 M. abgenommen.
Das Gericht ſah den Angeklagten aber als den Einbrecher an
und beſtrafte ihn mit zwei e Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt. Jn, einem Reſtaurant nahm ein Arbeiter aus
Merſeburg einer jungen Frau von dem Schoße ein Porte-
monnaie mit 8 M. Jnhalt weg. Er erhielt vier Monate Ge
fängnis. Eine gleichfalls vorbeſtrafte Arbeiterin hatte mehreren
Frauen unter der falſchen Angabe, ihr Mann ſei im Trunke
totgefahren worden und ihre Kinder wären krank, Sachen und
Geldbeträge abgelockt.

Der Staatsanwalt beantragte gegen die Frau zwei Jahre
und drei Monate Gefängnis. Das Gericht ſah die Tat aber
milder an und verhängte eine Gefängnisſtrafe von neun
Monaten. Der frühere Geſchäftsführer der Firma Jaſſy

Springer von hier ſoll ſich als Leiter einer Filiale in Merſe
burg 60 Mk. und einige Anzüge angeeignet haben. Er wurde
wegen Untreue und Diebſtahls mit drei Wochen Gefängnis be-
ſtraft. Ein ſchon erheblich mit Gefängnis vorbeſtrafter Ar
beiter nahm am 15. Oktober auf dem Güterbahnhofe ein Rot
gußlager, 75 Mk. wert, weg. Der Staatsanwalt ſagte, eine
Gefängnisſtrafe ſcheine dem Angeklagten nicht mehr zu „im-
ponieren“ und beantragte eine Zuchthausſtrafe. Das Gericht
erkannte aber auf neun Monate Gefängnis. Ein Maler von
Königsberg logierte ſich, als er nach Halle kam, in ein Hotel
ein und ließ ſich dort von Kaufleuten auf Borg allerhaud
Waren hinbringen, obwohl er mittellos war. Nebenbei ent
mendete er in dem Hotel auch noch einen Ueberzieher. Der
Angeklagte wurde mit einem Jahre und drei Monaten Ge-
fängnis beſtraft.

Sangerhauſen 15.Erſarwabl ab al

er zu dem

Kleine Chronik. Drei Bergleute von Eisleben waren vom
dortigen Schöffengerichte wegen Körperverletzung mit Strafen
von vier Wochen Gefängnis bezw. Geldſträfen verurteilt wor
den, weil ſie am 4. Juni v. J. in einer Kneipe Skandal
gemacht hatten. Gegen dieſes Urteil hatte der Staats-
anwalt ſowohl als die Verurteilten Berufung eingelegt. Das
Berufungsgericht Halle kam jedoch zur Herabſetzung vonzwei Strafen auf 50 Mark und 10 Mark und ſprach den
dritten Angeklagten frei. Verworfen wurden die Berufungen
dreier Bergleute von Wimmelburg, die vom Schöffengericht in
Eisleben mit Gefängnisſtrafen von einer Woche bis 5 Tagen
beſtraft worden waren, weil ſie einem Oberatmann etwas
Roggen weggennommen hatten. Weil ſie beim Wäſcherollen
eine Schürze weggenommen hatte, wurde eine Waſchfrau mit
einem Tage Gefängnis beſtraft.

Verſammklungsberichte.
Fabrikarbeiter, Halle. Jn der am 12. Januar ſtattge-

habten Verſammlung mußte der Vortrag des Geſchäftsführers
wegen Erledigung dringender Anvertagt werden, da derſel

gelegenheiten anderweitig am Erſcheinen verhindert war.



Nach See elegenheiten wurdeie nen w oßen Vergnügen zum25. Januar ein r r a enBerwaltu terten Um das Feſt in zuwurde für das im Monat Februar in genommene
er ſchmeizungefeft die dazu erforderliche Kommiſſion in Vor
ſchlag gebracht. Nachdem noch einige Worte, m 05 Mk.lungen beſſer zu ßeſuühen geſpro waren erfotgte um
112 Uhr Luut

Fabrikarbeiter Weißenfels. Eine außerordentliche Mit e fordert, ſich
gliederverſammlung nahm am 6. Januar die Abrechnung vom
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Fetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland

Warſchan, 16. Januar. Nach tele iſcher Meldungverurteilte das Kriegsgericht v Wenoſſin oſa Luxemburg

wegen revolutionärer Umtriebe in contumaciam zu 15 Jahren
ſchwerer Zwangsarbeit. Roſa Luxemburg iſt der Strafe
durch ihre Flucht aus der Warſchauer Zitadelle entgangen.

Hannover, 16. Januar. Das Gericht verurteilde den bis

re vonſegret

rere Genoſſen
vierten Quartal entgegen. Die Hauptkaſſe hatte eine Einnahme S und verurteilten cher Verhalten aufs So arſte. herigen welfiſchen Reichstagsabgrordnelen Frh. v. Hodenberg

und Ausgabe von 1186.59 Mk. J. verzeichnen. Die Lokalkaſſen l. 19 wegen r g von Poſtbeamten zu 300 Mark Geldſtrafe
einnahme betrug 417.383 Mk., die Ausgabe 15265 Mk. Die Er hatte die Wahrung des Briefgeheimniſſes in der Cumber-Jahresberichte der Zahlſtelle und der Apitations kommiſſion Briefkaſten der Redakkion. landfrage bezweifelt.
verzeichnen einen erfreulichen Fortſchritt. Erhöhung des H. in G. Wenn Jhre Tochter in der Kreis Kranken
Kartellbeitrages von drei auf fünf Pfennig pro Kopf wurde kaſſe angemeldet iſt. muß die Ka Gehört ſie keiner
einftimmig angenommen. orſtandswahlen ergaben die
vollſtändige Wiederwahl des bisherigen Vorſtandes, außerdem
wurden noch zwei a ernrteur-, r Die Ber
anſtaltung eines Vergnügens am 27. d. Mts., welches hoffentlich die Feier eines Wahlſieges ſein wird, ine autgeheißen.
Eine Statiſtik über die Leſer der Arbeiterpreſſe wird in Kürze
vorgenommen. Die Mitgliederverſammlungen werden im fo

tragen
intereſſant

Winter am Sonntag im Sommer Sonnabends ſtattfinden.

Krankenkaſſe o v
druckreif. Sieleicht

M. K. Erkundigen Sie ſich r in der Klinik und
Vielleicht wird er als

Spezialiſten für dieſen Zuſtand
Sie den Fallg. r rdort vor.

aufgegriffen.
önnen wir nicht empfehlen.

die Koſten e tragen.
bei weitem nicht

Wiesbaden, 16. Jan. Das hieſige Zentrumsorgan meldet,daß der zurzeit in Wiesbaden weilende Jntendant v. Hülſen
einen Erlaß an die Schauſpieler richten wird, worin er dieſen
ans Herz legt, Mann für Mann an der Wahlurne zu erſchei
nen und ihre Pflicht als Patrioten zu erfüllen.

eVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Teutschenthal u. Vme.
Sonntag d. 20. Jannar nachm. 3 Uhr im Lokale des errn Meissner

öffentliche Wähler-Versammlung.
Tagesordnung

S Die bevorstehende Reichhtagswahl.
Referent: Reichstagskandidat A. Trautewein.

Eintritt 10 vig. Eintritt 10 Pfg.Die Wähler aller Parteien ſind eingeladen. Der Einberufer.

TorgauFreitag den 18. Januar abends 8 Ahr im Lokale zum deutſchen Kaiſer

S öffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung

Die bevorstehenden Reichatagawahlen.
Referentin: Frau Wnekwitz- Dresden.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einbernfer.

Handels Transportarbeiter
Einzelmitglieder von Halle a. S. und Umgegend.

Sonnabend den 19. Jannar 1907
in ſämtlichen Räumen des Bellevue, Lindenſtraße

Grosses Winter -PVest,
zur Feier des 10jährigen Beſtehens des r der Handels-,
Transport und Verkehrsarbeiter Deutſchlands, beſtehend aus

Konzert und Bal,ſowie Prolog Feftrede, allgemeinen Feſtgeſang und neberdafqnegen.

Die Feſtzeitung gilt als Programm und iſt im Vorverkauf zumPreiſe von 90 Pfg. bei allen Beikaſſierern, Vertrauensleuten und im
Burean, Kl. Klausſtraße 7, Hof I., Telephon 3166, zu haben. An der
Feftkaſſe 25 Pfg
Beginn des Feſtes: 7 Ahr abends. Ende des Feſtes: früh, wenn'“s aſſe iſt.

Genoſſen und Genoſſinnen ladetKollegen und Kolleginnen, Freunde,

Das Festkomitee.
freundlichſt ein

Sangerhausen.II mm 1.ferveiwaen hen en.
Freitag den 18. Januar abends 8 Ahr

im Drinz von Dreußen
gr. öffentliche Versammlung.

Die bevorſtehende Reichstagswahl und
Referent Kollege Knöner., Erfurt.

Der Einberufer.

kWter Jum- u Ahleten-Kiub Adler Halea. S

(Mitgkl. d. Athleten-Pereinigung Haſſe u. Amg.)
ladet zu ſeinem am Sonnabend den 19. Jan.
im Sport- Hotel (Große Steinſtraße 27)

hiermit ein.ſtattfindenden Markennal et Anf. S Uhr.

Zur Aufführung gelangt: Der Gaunerſtreich von
Ringkampf, originell! Zwiſchen der 230 Pfd.

Tagesordnungdie Gewerkſchaften.
Zahlreichen Beſuch erwartet

Gebr. Henry
Köpenick. Einzig, zum Totlachen.
ſchweren Amalie Dietz Mushändlerin aus Halle und Herrn Anton Moſtrich,

Arrangeure:

Eierhändler aus Köthen m. v. a. Freunde des Humors u. Sports willkommen.
Das Komitoe. Gußav Hoffmann, Vorſitzender.

Kothenburger Versicherungs Anstalt a.

in Görlitz.
Gegründes im Jahro 1856.

Grösstedeutsche Anstalt kür Sterdexeld- Versicherung.

Billige Beiträge Sehr vorteilhafte Bedingungen.
Alle Veherschüsse fallen den Mitgliedern zu.

Dividende seit 1806 ständig 2590 eines Jahresbeitrages, für ältere Versicherungens0“ o

Versicherangsbestand Milüonen TVers. über 80 Miläonen LN.
Gesamt vermögen 21 Milkonen N.Seither ausgezablte Sterbegelder pp. 17 AIlonen B.
Seither an die Mitglieder über. Dividende 5 Milüonen N.

Höchstzulässige Versicherungssumme Mark 1506, zablbar nach Wahl auchJ ehon bei Lebzeiten. Keine äratliche Urtersuchmng.
Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen entgegen die

Einnehmer der Anstalt.

Sämtliche Parteiſchriften errfeht de the
eerrr—eor enBerigg und r de Jnſerete verantwortlich Auguſt Sro h. Drug der Halleſchen Geneſfenſchafte Duchdruderei E. S. m. d. H.) Halle g.

ERngros.

Karneval-
Artilkkel:
Maskken,

Kopfhedeckungen,
Luftschlangen,

Konfetti,Schneebenie,
bengafisehe Zündhölzer,

Zülligste Bezugsquelie.

BebrButtermileht
Molie a. S. Landwehbrstr. 9.

O relephon 508.
Hustenbonbon

Bayrisch Mair,
Afthee-Bonbon,
Zwiebel-Bonvbon,
Honig-Malz

empfiehlt billigſt

Rob. Schirmer,
Carl Tornow Nachf.,

De Zuckerwaren Fabrik, W
Seipzigerſtratze, Ecke Kurze Gaſſe.

Mansſelderſtratze 43.

el m. geſchl. Gl. 10 Mk., Sofas,S tt Matratzen, Tiſche, Stühle,
Küchenmöbel billig zu verkaufen.

August Hesse, Geiſtſtr. 31.

Clegante Xleidersekretäre
26 M., Vertik. 34 M., Schreibtiſche 34M.,
Sofas 38 M., Stühle Bettſt. Bateten
zu a K. Bieler,

Narren
Kappen Rockbiermütren eleg.

Größe Auswahl, billigſt.
Hall. Kart.-Fabr. Georg Hild,Gr. Steinſtr. 27/28 (Sporthotel).

Verſand Kartons
jede Größe, billigſt.

Wo bekommen Sie
für W 1 Mark ege er
primaeingeſetzt fea er

Ad. Koch, u
Wecker- Reparaturen 1 Mk.

Abbruch
Ranniſcheſtr. 20/21 ſind u
verkaufen Haus-, Stuben und Stüren, Fenſter, Heiz und Kochofen
Kochmaſchinen, 20 000 Dachziegel, Ausgußbecken, 1000 O ar atmeter Bretter,
2 auterhaltene Ladenvorbaue, Balken,
Sparren, Brennholz in Fahren und
Körben u. v. a.

Morgen Freitag
Schlachtefe ſt.

Lina Hahn,
S Zeitz, Scharrenſtraße 1

m-—-mW2wW J
Donnerstag d. 17. ar
Gr. Schlaghteteſt.

8 Uhr ab: ellfleiſch.
Mittag: Friſche Wurſt.R. ranendaeher. Seebenerſtraße 5.

Mitglied des Rabatt-Sparvereins.
m m2»»//mm—WS

two bel: kowe t WMk.,

Deutscher Pfeifenkluh Radewell
Senntag d. 20. Januar im Kandmannſchen Lokal zu Ammendorf

Grosser MaskKenball.
Masken hoben freien Zutritt.

ie 2 beſten Masken werden prämtiert.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Das meiste Gold

zahlt ſtets für ganze

Nachlasse von Möbeln
Laden, Kontor- und Reſtaurations-Einrichtungen ſowie Geldſchränke,

Pianinos 2c.

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.

NB. Kaufe auch ſtets ganze Lager
neuer Möbel.

Sooben ergehbièenen
Süddeutſcher

Poſtillon
Preis 10 Pfg.

u eiehen durch alle Austräger
Vollsbuchhaudlung,

Harz 42/43.

Naumburg a. u den
bonn in Mablhäueer (Salat-

Hente, Mittwoch den 16. Jannar kartoff.) froſtfr. Kellerware bekommt
im Schwarzen Adler m. n. b. H. Köppe, Triftſt. 16, Tel. 497.

Solisten- Konzert. Brennholz
Es ladet ergebenſt ein

X ſof. z. verk. (Korb voll 20 Ffennig)
x

Rudolf Rahrmannm.
Abbruch Rathausſtr. 13.

äumfuhren jeder Art beſorgt billig

2ipsendorf.
Fasthaus zur Erholung.

Alb. Akermann, Müblberg 10
V Ptelſnhren jed. Art beſorgt billig

Freitag, r Sonndontag

Alb. Lango, Leſſingſtr. 20.

Kochbirnen
gockbierjest.ff. Wärstchen, le gratis. ewpf. dbsthanölung Alter Markt 36.

Gutgepfl. Biere ſowie Speiſen.

Ein Poſten Zwiebeln daſelbſt billig.

Sonntag den 27. Januar

Dachdeeker n. Arbeitsburehen

Wurſt-Auskegeln auf d. Billard.
ſtellt ein Kurl Haserk, Mühlweg 35.

Hierzu wird ergebenſt eingeladen.

G. m. b. H. Sangerhauſen.

e Freunde und Bekannte ſind e Se t masbers-

Kleinschmaus m. Hall.

Menſtruativnspulver „Geisha“ Schultaſchen

Morgen Donnerstag:J Schlachtefeſt.
Otto Wolt,

Große Goſenſtraße 7.

Federbüchſen

U. Riohter, Zeitz, Schützenſtraße.

Reißzeuge

Volxsbuchhanädlung.

2 tüchtige Monteure

JugendverriuGladi

wegt ſeben. Ueg u enebamede len

6. Kisshauer, Schuhmacher, Oelſen.
Es ladet freundlichſt ein

(D. R. G. M. ang.). Beſtandt. Flor. Schiefertafeln

Bleiſtifte

Zirkelkaſten

Harz 42/43.

15-—20 t üchtige

Xesseisehmiede,
Nieter u. Stemmer

ſtellt b. hoh. Lohn u. dauernd. Arb. ein

Gustav Kamprath,Baſſin- und Apparatebau Anſtalt.
Kefſelſchmiede.

Tüehtig, Anstreicher
ſucht bustar Kammafn, serir

für Aufzüge u. Transmiſſionen
ofort geſucht.

Meistring Rocdewalci
den 20.h ab n Saitief (larſturrchen 1 Kudmadder. len

Kränzchen. gegen oder Wochenlohn ſtellt unt.
günſtigen Bedingungen ein

Ser Vorſtand. gen u ein e h

„Haynsbursg. h ewer Sonntag den 20. Januar Eunuche für Oſtern einen

Adolf Reiehardt. mr Schultorniſter
Kanufen Sie eine Schachtel

Anthemid. nobil. japon. pulv. sbt. eteril

e hre ht e. Schieferkaſten
Schieferſtifte
Schieferſpitzer

Schlachtefeſt
R. Würker, [iebenauerstr. 102.

Freitag W Schlachtefeſt. Rechenmaſchinen
Freitag Friſche c Begtgueſt Schreibhefte

e Schulbücher
Malkaſten
Malbücher u, ſ. w.

Zu haben in der

rer

u
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Korruption.
Von Karl Marchionini-Königsberg.

(Nachdruck verboten.)

Mit dem Bürgermeiſter der kleinen Stadt H. war faſt kein
Bürger zufrieden. Der gute Mann ſaß ſchon zwölf Jahre im
Amte und hatte ſich während dieſer Zeit nicht die Zuneigung
der Bürgerſchaft erwerben können.

Er war grob, nicht gerade ſehr fleißig auf ſeinem Poſten
und trank. Sehr oft hatte er nach einer Sauferei am Vor-
mittage die guten, ehrbaren Bürger auf dem Magiſtrat ange-
ranzt, ſo daß dieſe ſchwuren, ihn nicht wieder zu wählen,
wenn ſeine Amtsperiode zu Ende ſein ſollte.

Und ſie lief in einigen Tagen ab. Auf der Tagesordnung
der nächſten Stadtverordnetenſitzung ſtand ein Antrag, dem
Bürgerme ſter die Stellung zu kündigen. Jn allen Gaſtwirt-
ſchaften wurde dieſer Punkt der Tagesordnung lebhaft erör-
tert. Die Stadtverordneten wurden geradezu beſtürmt, den
Bürgermeiſter zum Teufel zu jagen. Und ſie waren ja ſelber
der Anſicht, daß das ſtädtiſche Oberhaupt ſeine Pflicht nicht
erfüllt hatte und einem andern pflichttreueren Beamten Platz
machen mußte.

Nur ein Bürger der Stadt war anderer Anſicht. Der hatte
den Bürgermeiſter warm ins Herz geſchloſſen, und er ſchwur
hoch und teuer, alles daran zu ſetzen, damit der nach ſeiner
Meinung tüchtige Beamte der Stadt erhalten bleibe.

Und kein armer Schlucker ohne Einfluß war dieſer eigen-
tümliche Mann. Er galt vielmehr als reichſter und einfluß-
reichſter Bürger der Stadt und beſaß das Vertrauen der Mit-
bürger im vollſten Maße. Denn er gehörte ebenfalls zum
Stadtverordnetenkollegium und hatte ſogar die Ehre, als Stadt-
verordnetenvorſteher zu fungieren. Es handelte ſich um den
Fabrikanten K der viele Arbeiter beſchäftigte und ſomit auch
den andern Mitbürgern Verdienſt zukommen ließ.

Herr K., der eine elektriſche Anlage beſaß, lieferte ſogar das
Licht für die Stadt. Die guten Bürger waren darüber ſehr
erfreut Hatte doch weit im Umkreiſe herum keine einzige
kleine Stadt ſich einer ſolchen ſtädtiſchen Einrichtung zu er-
freuen. Jedem Fremden, der nach der Stadt kam, wurden
die Anlagen gezeigt, und dabei lobte man die Uneigennützig-
keit des Herrn K. Dieſer war nun aber gar nicht mit ſolch
einer guten Eigenſchaft behaftet. Er verdiente nämlich an dem
Licht, das er der Stadt lieferte, einen ſchönen Batzen Geld,
Freilich, die guten Bürger hatten davon keine Ahnung. Wie
ſollten ſie das auch wiſſen. Elektriſches Licht war keine
Krämerware, und ließ ſich nicht in Tüten abwiegen. Alſo
konnten die braven Spießer auch nicht ahnen, wie ſie von
ihrem werten Stadtverordnetenvorſteher übers Ohr gehauen
wurden. Und ſie beſaßen gegen den Herrn K. auch gar
kein Mißtrauen. Denn dieſer erwies ſich ſtets als ein ſehr
guter Bürger. Er ſpendete Almoſen für die Armen, tanzte
im Verein mit ſeiner Frau auf allen Wohltätigkeitsfeſten, war
Mitglied aller gemeinnützigen Vereine und vor allem ein guter
Patriot. Bei Feierlichkeiten zu Ehren des Kaiſers hielt er
meiſt die Feſtrede und brachte ein Hoch auf das geliebte
Herrſcherhaus aus. Kurzum, Herr K. war ein Mann, der
vollauf das Vertrauen der Mitbürger genoß. Und auch der
Bürgermeiſter hatte Zutrauen zu ihm. Er wußte, daß, wenn
Herr K. für ihn ſprechen würde, er wieder auf zwölf Jahre
als Bürgermeiſter gewählt werden würde. Und ſeit geſtern
hatte er auch die Gewißheit, daß Herr K. alles aufbieten
wolle, um ſeine Wiederwahl durchzuſetzen. Der Bürgermeiſter
war alſo gar nicht beſorgt um ſein ferneres Wohlergehen. Er
wußte ſehr gut, weshalb Herr K. ſich ſo für ihn ins Zeug
legte. Aber er hütete ſich, einen Menſchen etwas davon zu
verraten. Herr K. mußte ja für ihn eintreten, würde er es

nicht tun, ſo würde er bald darauf, wenn der neue Bürger
meiſter im Amte ſein würde, den Preis für das Licht erheb
lich herabſetzen müſſen, denn der neue Beamte würde vielleicht
nicht mit dem Stadtverordnetenvorſteher durch dick und dünn
gehen. Und dann würde auch herauskommen, welchen Nuhen
der gute Herr K. von der Stadt gezogen hat. Alſo der
Bürgermeiſter mußte bleiben. So lautete der Spruch des
Stadtverordnetenvorſtehers. Es war Sitzung der
Stadtväter. Auf der Tagesordnung ſtand als erſter Punkt
der Antrag, dem Bürgermeiſter ſeine Stellung zu kündigen.

Die Stadtverordneten waren faſt vollzählig erſchienen. Der
Vorſteher befand ſich ſchon auf ſeinem Platze. Plötzlich ertönte
die Glocke und die Beratung begann.

Herr K. erhob ſich und referierte über den erſten Punkt der
Tagesordnung: „Meine Herren Kollegen,“ ſo begann er, „wir
ſind heute hier verſammelt, um über eine ſehr wichtige Ange-
legenheit zu beraten. Von dem heutigen Abend hängt das
Schickſal unſerer guten, treuen Stadt H. ab. Es gilt zu ent
ſcheiden, ob wir den alten, bewährten Herrn Bürgermeiſter
(Widerſpruch) gehen laſſen und eine gänzlich unbekannte Kraft
mit dieſem ſehr wichtigen Amte betrauen, oder ob wir den
bisherigen, außerordentlich tüchtigen Bürgermeiſter (Erneuter
Widerſpruch) wieder wählen ſollen.

Meine Herren, ſoeben wurde meinen Worten widerſprochen.
Jch kann Jhnen verſichern (mit erhobener Stimme),
bisheriger Bürgermeiſter hat ſich in ſeinem Amte vollſtändig
bewährt; er iſt ein äußerſt pflichtgetreuer Beamter (Unruhe).
Ja, meine Herren, das Zeugnis muß ich unſerm Bürger-
meiſter ausſtellen, ich, der ich genügend Gelegenheit gehabt
habe, ihn bei ſeiner Arbeit zu beobachten. Das Amt eines
Bürgermeiſters iſt kein leichtes. Und es iſt geradezu ſträflich,
wenn es Bürger natürlich außerhalb dieſes Saales
gibt, die an der Arbeitsfreudigkeit und Pflichttreue dieſes tüch-
tigen Beamten zweifeln und ihn durch unflätige Redensarten
herabſetzen. Wenn das ſo weitergeht, dann werden wir gegen
die Verleumder Strafantrag ſtellen müſſen. Meine Herren,
laſſen Sie mich kurz auf die Vorwürfe eingehen, die unſerm
hochverehrten Herrn Bürgermeiſter gemacht werden. Da heißt
es, er hat ſeine Amtspflichten vernachläſſigt. (Zuſtimmungs-
gemurmel.) Meine Herren, es iſt außerordentlich betrübend,
daß auch ſchon in Jhre Reihen der Geiſt der Unzufriedenheit
hineingezogen iſt. (Lebhaftes Ohol) Unſer braver Bürger-
meiſter hat ſich im Laufe der Zeit nach beſten Kräften be-
müht, das Wohl der Stadt zu fördern. Und er iſt auch, wie
Sie wiſſen, bedeutend gealtert. Und, meine Herren, wenn
es nicht gelang wie es alles ſein ſollte, ſo lag das zum
größten Teil an der Bürgerſchaft ſelbſt, die ihre Mitarbeit
in vielen Fällen verſagt hat. Außerdem, bedenken Sie doch
einmal, was für einen herrlichen Dienſt der Herr Bürger
meiſter unſerer Stadt, ja, unſerm ganzen Vaterlande im ver-
gangenen Jahre geleiſtet hat. Da kamen die Sozialdemokra-
ten und wollten kurz vor der Reichstagswahl unſere guten
Bärger und beſonders die Arbeiter verführen. Aber es gelangihnen nicht; unſer tapferer Bürgermeiſter war auf dem Poſten.

Er nahm ihnen die verruchten Zettel ab und wies ſie aus
unſerem Städtchen. Und bei der Reichstagswahl waren
auch nur wenige ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben wor-
den. Der Herr Landrat hat darauf dem Bürgermeiſter warm
die Hand gedrückt. Unſere Stadt hat ſich damit Ruhm bei
der Regierung erworben, und das haben wir einzig und allein
unſerm Bürgermeiſter zu verdanken. (Sehr wahr! Verein
zelter Beifall.) Man ſollte alſo nicht den Mann verläſtern
und ihm nachſagen, er habe ſeine Amtspflichten verletzt.

Dann aber weiter! Man hat ihm vorgeworfen, er kneipe
nur mit Spitzen der Stadt und bleibe den Zuſammenkünften,
der Bürger fern. Jawohl, das letztere hat er getan! Aber-



meine Herren, er hat dazu auch gar keine Zeit gehabt. Er
ſich nach ſchwerer Tagesarbeit mit einigen Vertrau-

ten zurückziehen, um in Sitzungen über das Wohl der Stadt
zu beraten. Und dieſe Zuſammenkünfte haben oft ſehr lange
gedauert, bis in die tiefe Nacht hinein. Und, meine Herren,
nehmen Sie es ihm übel, wenn er dann am Morgen in er
ſchöpften Zuſtande einen Läſtigen abgewieſen oder etwas un-
wirſch behandelt hat? Unſer Bürgermeiſter wird viel zu viel
in Anſpruch genommen. Da iſt es kein Wunder, wenn er
hier und da etwas ungemütlich wird. Und das kann man
ihm auch nicht verdenken, er muß im Jntereſſe der Stadt
ſeine Autorität wahren. (Sehr richtig!)

Jch komme nun zum Schluß. Meine Herren, machen Sie
dieſer peinlichen Situation ein Ende! Wählen Sie unſern
lieben Bürgermeiſter auf weitere zwölf Jahre und Sie können
verſichert ſein, daß dabei unſere Stadt vortrefflich fahren wird.
Tun Sie das nicht (mit feierlicher Stimme), dann können Sie
vielleicht die Stadt an den Ruin bringen und ſie ſo ſchädigen,
daß wir alle darunter zu leiden haben. Aber das werden Sie
nicht wollen, dazu hängen Sie mit viel zu großer Liebe an
unſerm Städtchen. Schenken Sie den Einflüſterungen bös-
williger, neidiſcher Menſchen kein Gehör. Bedenken Sie, daß
Sie hier ſitzen, uin über das Wohl und Wehe unſerer Stadt
zu beraten und zu urteilen. Und ein Fehlſpruch könnte ſich
furchtbar rächen. Jch lege alſo die Entſcheidung getroſt in
Jhre Hände. Jch weiß, Sie werden, wie in allen Fragen,
auch hier das Richtige zu treffen wiſſen zum Wohle der Stadt,
en Mitbürger und des ganzen Vaterlandes. (Lebhafter Bei

Der Vorſteher ſetzte ſich, nahm das Taſchentuch aus der
Taſche und trocknete ſich das Geſicht. Die Rede hatte ihm
Schweißtropfen verurſacht.

Die Stadtväter aber ſaßen da und rührten ſich nicht. Keiner
ergriff das Wort. Geredet wurde ſonſt überhaupt ſehr wenig.
Wozu auch diskutieren, man hatte einen ſo vortrefflichen Vor
ſteher, der ja das allein ganz gut beſorgte. Und ſo war es
auch heute.

Nur ein ehrbarer Sattlermeiſter erhob ſich und erklärte, daß
er wohl namens ſeiner Freunde ſagen könne, daß man jetzt
nicht daran denke, dem Bürgermeiſter zu kündigen. Man habe
ja auch bisher gar nicht gewußt, daß der Bürgermeiſter ſo
tüchtig ſei. Er empfehle Schluß der Diskuſſion und
Wiederwahl.

Dem Vorſchlage wurde dann auch zugeſtimmt, ebenſo dem
Antrage des Herrn K., dem Bürgermeiſter das Gehalt zu er
höhen, da die Lebensmittelpreiſe geſtiegen ſeien.

Dann holte man den Bürgermeiſter in das Sitzungszimmer.
Es begannen die üblichen Begrüßungs und Beglückwünſchungs-
reden. Herr K. hielt eine ſchwungvolle Rede und be te ein
Hoch auf den Kaiſer aus.

Der Bürgermeiſter ließ den Stadtverordnetenvorſteher hoch
leben, und die Stadtverordneten brachten zum Schluß ein
Hoch auf den äußerſt tüchtigen Bürgermeiſter aus, worauf dann
die weitere Tagesordnung erledigt wurde.

Am andern Tage waren die guten Bürger nicht wenig er-
ſtaunt über die Wiederwahl des Bürgermeiſters. Aber zu
u gab es nichts mehr, und ſo mußten ſie ſich zufrieden
geben.

Vier Wochen ſpäter brachte der Bürgermeiſter in der Stadt
verordnetenverſammlung einen Antrag ein, Herrn K. den Preis
für das elektriſche Licht zu erhöhen, da die Kohlenpreiſe und
die Arbeitslöhne geſtiegen ſeien. Und die Stadtväter, ſie
ſtimmten dem Antrage zu, da ſie das Licht doch notwendig
brauchten. Jhnen ſelbſt aber ging kein Licht auf. Sie merk
ten nichts. Dafür ſagte ihnen der Stadtverordnetenvorſteher,
daß man dafür ſorgen müſſe, daß die Ortskrankenkaſſe nicht
den Arbeitern in die Hände falle, denn wo das geſchehen ſei,
komme die tollſte Korruption vor. Und die Stadtväter, ſie
ſchwuren hoch und teuer, die Stadt vor ſolchem Unheil zu be
wahren. Dieſe Arbeiter, ſo dachten ſie, ſind ja entſetzlich; ſie
haben nur ihren Vorteil im Auge.

Freie Liebe.
(Schluß.)

„Hob ich d'r de wos getoa? Warimtuſte de ſu olber heit, hm?
Mach, derzeyl merſch,“ ſtüſtert er, die weiche Geſtalt in ſeinen
Arm nehmend und feſter an ſich ziehend.

Arm liebſten hätte ſie laut aufgeſchluchzt. Sie konnte es ihm
ja nicht ſagen, was ſie bewegte, ihm nicht und keinem Men-

n auf der weiten Welt. arum auch hatte jener ihrenglücklichen Frieden geſtört, warum ließ er ſich nicht genügen

an den unglücklichen Opfern, welche froh waren, wenn der
hübſche, junge Herr, der nur ſo mit dem Gelde ſpielte, ſie ſei-
ner Gunſt für würdig hielt

„Elſe,“ ſpricht er leiſe und rüttelt ſie ſachte, „ſchlafſt du
Oder biſte krank, red nor emol e Wort, ſinſt gih ich gleich
wieder ham.“

Jn einer plötzlichen Aufwallung ſchlingt ſie heftig beideArme um ſeinen Hals: „Ach Erich du, ich bi dir doch di ſehr,
ſehr gut.“ Und ſie hängt an ſeinen Lippen, heiß und ver
langend, als wolle ſie ſich ſatt trinten, ein Taumel komunt über
ſie, als er ſie mit wildem Ungetüm an ſich reißt und ſie den
pochenden Schiag ſeines Herzens fühlt. So ſeltſam war w
noch niemals zumute geweſen, und ſie war doch ſchon ſo
manche Stund' hier geſeſſen, und er hatte ihre kleine Hand in
einer großen, ſchwieligen gehalten. Aber nein, ſie will nichtnken jetzt, ſie will gucich ſein.

Ha, können wirklich auch dies ſich nur die Reichen kaufen
mit ihrem Mammon, und konnte wirklich ein Schöpfer ebenſo
wie die Menſchen dem einen Entſagung alles deſſen predigen,
was ihm gegeben ward, und was doch jene bis zur Toll

auskoſteten Nein und dreimal nein. Warum ſoll ſie
hm nicht geben iwillig, was jener trotz Geld und Liſt

nicht erreicht Dieſem da, der kein Kind kränken um kein
Würrmchen treten konnte Der ſo ganz anders war als alle
die andern, welche zwar in einem hübſchen Mädchen ein teu-
res, aber mit der Zeit zum Ueberdruß werdendes Spielzeug
ſahen Ein heißer Schauer läuft bei dieſen Gedanken durch
ihren Körper, das Blut jagt ihr zum Kopfe, ihr Herz klopft
faſt hörbar. Ein noch nie gekänntes unwiderſtehliches Gefühl
erſtickt ſie oſf War's Müdigkeit oder war die Luft ſo ſchwül,
daß ſie ſich ſo feſt an ihn lehnte und ihn umſchlang, als ob
ſie ihn nimmer laſſen möchte

Mit ſchwerem, rauſchendem r ſtreicht eine Eule
durch das Geäſt, und der Mond ſucht mit einem Strahl die
beiden Liebenden, ohne jedoch ihre ſüßen Verſprechungen und
Geheimniſſe zu verraten, zieht er lächelnd weiter.

Als eine Stunde ſpäter Elſe Reimer mit Erich engumn-
ſchlungen vor der elterlichen Wohnung ſteht, fällt es ihr wie
ein Stein aufs Herz. in Leben geht du ihren Körper
und wie furchtſam und nach Hilfe ſuchend, birgt ſie den Kopf
an ſeiner Schulter. „O Erich“, ſpricht ſie leiſe, und im Mon
denſchein ſieht er, wie zwei große, helle Tropfen ihr übers
be Geſicht rollen.

„Ach net, Elſe. dos tut mir dach ſu weh, nor heit net
heiln. Dos hätt' ich ober net gedacht, daß du ſu fix wie
der an're Gedanken kriegetſt. Du biſt dach nu mei Madel, un
ka Menſch hot uns wos ze ſong' ich welt's ihn a net
rot'n. Na, gute Nacht.“ Noch ein langer Kuß und huürtig eilt
er davon, an der Ecke noch einmal ſtehen bleibend, um ihre
Geſtalt in der Tür verſchwinden zu ſehen.

Sie war ſo ſeltſam geweſen heute, gar nicht das lachende
Ding, das ihn mit ſeinen Plaudereien und Rätſeln ſo friſch
und natürlich zu unterhalten wußte.

Zwei Jahre war's nun her, daß er 3 kennen kernte, als
ſie als völlig Fremde in der Fabrik anfing, wo er damals
a arbeitete; aber dann, als aus dem ſchlanken, hoch
aufgeſchoſſenen Jüngling ein breiter Gebirgsſohn ſich entwickelte und er für ine kräftigen Fäuſte einen Groſchen pro
Tag mehr verlangte, als ſein Blick trotziger und ſeine freie
Meinung öſſentlicher wurde, da war er am längſten da ge-
weſen. Er ging nicht gern, denn efe liebes Weſen gefiel
ihm, ihr lachendes Geſicht und ihre friſche Natürlichkeit wür
den ihm fehlen. Aber ganz umſonſt wollte er ſeine guten
Kräfte auch nicht ausbeüten laſſen, und er ging. Aber des
Abends, da lief er gern die halbe Stunde Weges bis zum
Waldrande, er wußte, daß er ſie fand. Und dann hatte ſie
ihm ſo viel zu erzählen, und er hätte niemals in dieſem ein-
e ländlichen Mädchen ein ſo reges Geiſtesleben geſucht.
Immer mehr lernte er ihr aufrichtiges, warmes Weſen lieben,
er machte ſich ein Vergnügen daraus, der am Lau-ſchenden von den neuen Zielen und Kämpfen der Menſchheit

g. berichten, und zu ſeiner größten Freude fand ſeine eifrige
lehrung einen tiefen Widerhall.

Es dauerte nicht lange, und Elſe war in vielem unter
richtet, er brachte ihr gute Bücher aus der Bibliothek ſeines
Verbandes mit, und bei ihrer Leidenſchaft für die große Sache

weinen ſagen.
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bald dem lebensein ernſtes, edles Weib geworden. Er wur ihr
ſeine treue

eſceer wenn die derben Späße der jungen Burſchen ihrem
neden Emp

era

radin, aus

i finden läſtig wurden. Und wenn ſie abends nach
ierabend anſtatt der ſchwacheren Mutter für die Famlie
bensmittel im Städtchen einkaufen ging, dann war es für

ihn ſelbſtperſtändlich, daß der ſchwere Korb doch weit beſſer
auf ſeinen iten Rücken paßte. Die Burſchen lachten pn
zwar aus, wenn ſie ihn erwiſchten, wagten jedoch nicht, ihn
ernſtlich zu erzürnen, denn der ſonſt zu jeder Hilfeleiſtung
chnell bereite Burſche konnte furchtbar wild werden.

Auch Elſes Vaker hatte den freundlichen, fleißigen jungen
Mann gern, nur die Mutter legte eine ausgeſpr eind
ſche an den Tag, denn ſie ſah es ja kommen, daß dieſer da
hr liebſtes und beſtes Kind entführen würde, um es als für

C allein geſchaffen zu betrachten. Er würde einen ſ ren
and bei ihr haben. Doch mit von einem mächtigen Glücks-

gefühl geſchwellter Bruſt eilt er heim und achtet nicht darauf,
daß der Mond hinter dunkeln Wolken ſich verkroch. Erſt als
ein ſcharfer Wind ihm den Hut vom Kopfe riß und den näch-
ſten Heckenrpſenſtrauch krönte, beſchleunigte er noch mehr ſeine
Schritte, um vor dem Unwetter heim zu kommen.

Der Sommer war gegangen und der Herbſt hatte ſeinen
reichen Segen an die Beſitzenden ausgeteilt, ohne daß die
armen Arbeiterkinder etwas von der reichen Obſternte ver
g hätten, die ſie den ganzen Sommer über mit Freude und

angen im Garten des Gutshofes hatten wachſen und gedeihen
ehen. Die Streifzüge nach Pilzen und allen Beerenarten, an

nen der nahe Wald ſo reich war, mußten auſhören, und kalt
und brauſend ſchüttelte der Nordwind die hohen Fichten, daß
ſie ſich vor ſeiner Majeſtät beugten.

Herr Helbig ſaß an ſeinem Schreibtiſch, den Kopf in die
Hand geſtützt, und ein Zucken ging durch ſein Geſicht, als
draußen Elſe Reimer vorbeiging. Haſtig drückte er die Klin-
gel, und bald darauf trat der Werkführer ins Kontor.

„Hören Sie, Günther, iſt es denn wahr, bei Reimers, daß
unſer kleines Neſt wieder um ein paar Bewohner reicher wer-
den ſoll. Mutter und Tochter, he 's iſt aber doch wahrlich
eine Schandel“
u der Frau iſt's nicht wahr“, gab der Mann verlegen

„Aber die Tochter, nicht wahr, das ſieht dem ſcheinheiligen,
hochnäſigen Ding ähnlich; aber ſolche Schanddirnen bringen
unſer ſanzes kleines Neſt in Verruf. Man ſollte ſehen, ſie
n os zu werden.“

„Sie iſt aber ſonſt eine gute Arbeiterin, Herr“, wagte
Günther einzuwenden, „ich würde ſie nicht gern entbehren.

„Na, wir können's ja abwarten, Günther, laſſen wir's einſt-
weilen noch beim alten.

Als im nächſten Frühjahr die Erde aufs neue ſich ſchenückte,
Feld und Wieſen in ſatten Farben ſchimmerten und in blüten-
chweren Kirſchbäumen die Bienen ſummten, gab Elſe Reimer
ihrem Kinde, einem „Sündenkinde“, unter tauſend Schmerzen
das Leben. Sie hatte nicht geweint und gejammert in den
Tagen heißen, quralvollen Ringens, kein klagendes Wort ent-
fuhr den feſt zuſammengepreßten Lippen. Und als nach dem
erſten zitternden Aufſchrei eines neuen Menſchenlebens Erich
Demmler ſich über ſie beugte mit einer Träne im Auge, und
v mei gute Elſe, e Jung“ mit ſtockendem Atem flüſterte,ba chloß ſie mit einem giichichen Lächeln matt die Augen.

J

Heidenmiſſion.“)
„Häuptling“, pa Reverend James Carleton Phillis, „ich

verkündige dir die Botſchaft Gottes, des Herrn im Himmel
und auf Erden, des einzigen Gottes und Herrn, der da war,
iſt und ſein wird. Alles, was du ſchaueſt, hat er geſchagen

nichts, was da kommen wird, geſchiehet ohne ſeinen
Willen. Höre auf meine Worte, Häuptling denn wahr
lich, deine Seele wird dereinſt dort oben vor ſeinem Richter
ſtuhl erſcheinen, und er wird ſie alſo fragen: „Haſt du ret
auf Reverend James Carleton Phillis, ſo als Bote der Chri
tian Miſſouri Church Aſſociation zu dir gekommen?“ Und
eine Seele wird erbleichen und beben und ſchlottern und zit

ternd ſtammeln müſſen: „Wehe, ich habe vernommen die Bot-
C von James Carleton Phillis der Chriſtian Miſſouri

urch Aſſoclation, doch der Botſchaft ni W
Da wird deine Seele verdammet ſein, o ing, in denten Pfuhl der Hölle und in ſtinten m Schwefel ver

er van ln terte den gopt
r Häuptling elte den Kopf.„Was iſt's, e was dir die Ohren ſtopfet für die

Freudenkunde der Erlöſung?“

Aus dem Buche Eines Eſels Kinnbacke. Schwänke und
Schnurren, Satiren und Gleichniſſe von Roga Roda. Verlag
von Albert Langen in München.

„Alle Chriſten, t du, kommen in den Himmel?“
Eier alle, Häuptling. Nur die, ſo wohlgetan haben auf

n

„Und Kapitän Smith, der meinem Neffen die Ohren abge
ſchnitten hat?“

Nicht deines und meines Amtes iſt es, ihn zu
ten; der Herr in der Höhe ſiehet das Gute und Böſe. 1
wird lohnen und ſahen nach ſeiner Weisheit.“

Der Häuptling ſtand auf und rief:
„Jch aber ſage dir, Fremdling: ich glaube an Witzliputzli,

den Sonnengott, der mächtig genug iſt, ſchon hienieden zu
trafen an Okimbete, den Regengott, der unſere Triften
egnet an Agrabamba, den Sturmgott, vor dem die
immel zittern an all die Geiſter und Götter unſerer
äter, die im Wald und in den Lüften wohnen.“

„Du willſt alſo nicht der Chriſtian Miſſouri Church Aſſo-
ciation beitreten, Häuptling, auf daß du dereinſt

„Nein.
„Um keinen Preis?“
„Um keinen Preis.“
„Unte en Umſtänden?“
„Unt n Umſtänden.“
„Auch nicht, wenn ich dir verſpreche
„Erſpare dir, Fremdling, deine Verſprechungen ſie wer

den mich nicht umſtimmen.“
„Jn Ewigkeit nicht, Häuptling?“
„Nein, Fremdling, in alle Ewigkeit nicht.“
Da öffnete Reverend James Carleton Phillis ſeinen Koffer

und ſprach:
„Da du dich nicht bekehren läſſeſt, Unglückſeliger, zum einzig

wahren Glauben der Chriſtian Miſſouri Church Aſſociation, ſo
ſage ich dir, o Häuptling, es iſt immerhin beſſer, du bleibſt
bei der harmloſen Anbetung deiner Götter, als daß du dem
verderblichen Jrrglauben und Hoſenhandel der katholiſchen
oder gar proteſtantiſchen Miſſion am Zambeſi verſieleſt
Jch offeriere dir als Generalvertreter der Heatheni
Jdol Manufaktory Company Limited Chicago and New
zu Fabrikspreiſen netto Kaſſe und äußerſt per Dutzend:
Witzliputzlis und Okimbetes in Zinn, 1 Fuß engl. 4.80 Doll.

Dieſelben mit Stahlplatte, fein geſchliffen 6.
Dieſelben in Bronze, dauerhaft 9.Dieſelben in echt Chinaſilber, unverwüſtlich und
ſtets weiß bleibend

Sturmgötter ſtellen ſich wegen der religiöſen Attribute um
einen halben Dollar w. Auch ſind wir in Ahnengeiſtern
aller Größen reichlichſt aſſortiert. Unſere Fabrikate ſind
vom vereidigten Obermedizinmann von Timbuktu umtanzt und
eingeweiht und übertreffen w an Eleganz der Ausführung
wie an Verläßlichkeit der ſegensreichen Wirkung alles bis
Dageweſene. Garantie: Geld zurüch wenn bei inbrünſti-

er Anbetung unſerer Okimbetes von 9 Dollars aufwärts nicht
innen acht Tagen ein ausgiebiger Regenguß erfolgt.“

i

Ernſte Zeit.
K. Die Feſtſtimmung der letzten Wochen iſt verflogen.

Gleichzeitig iſt auch die arbeitsreichſte Zeit für die Gattin
und Mutter vorbei, ſo daß ſie aufatmen u ihr Jntereſſe
wieder mehr dem allgemeinen öffentlichen Leben zuwenden kann.
Statt der Friedensſchalmeien tönen heute Kampfesrufe, die
Männer und Frauen auf den Plan rufen. Das neue Jahr hat
ſeinen Kreislauf mit einer Reichstagswahl begonnen, da es
unſerer Reichsregierung gefallen hat, die ganze Bande der
Volksvertreter nach Hauſe zu jagen.

Unſere Söhne und Brüder müſſen zu Hunderten den heißen
rin mit ihrem Blute düngen oder kehren zum Teil
mit häßlichen Krankheiten behaftet in die Heimat zurück.

Für dieſe Zuſtände können wir uns bei den bürgerlichen
Parteien bedanken, die der Regie nie ernſtlichen Wider
ſtand entgegengeſetzt haben. Daher hat das Volk bei dieſer
Wahl Abrechnung mit denjenigen zu halten, die durch ihren
Bewilligungseifer in ganz e Weiſe zur Verteuerung
der Lebenshaltung, die vornehmlich die Arbeiterklaſſe belaſtet,
beigetragen haben.

Da die proletariſche Mutter die Sorgen und Entbehrungen,
deren ſie mit ihrer Familie g. iſt, am er kennt,
dürfte auch in ganz beſonderer Weiſe ihr Intereſſe für die dies-
malige Reichstagswahl geweckt an Gilt es doch, bie r
und Cliquenherrſchaft, die bisher im Parlament zu
Forderungen der Regierung Ja und Amen r zu
und die Regierung zu zwingen, die Maßnahmen zu
die geeignet ſind, die ungeheuren Laſten, die auf den ul
tern der minderbemittelten Bevölkerungsklaſſe n zu mil-
dern und dadurch die ungeheuere Not, die im Volke herrſcht



und die noch verſchärft wird durch die Arbeitsloſigkeit, die
der Winter mit ſich bringt, zu bannen.

Frauen, Arbeiterinnen! Erinnert euch des
ungeheuren Elends, welches die Regierung unter Beihilfe der
bürgerlichen Parteien über euch und die Euren gebracht.
Lange, ſchwere Arbeitsfron, verbunden mit Unterernährung
laſten wie ein Alp auf euch. Frauen, erinnert euch des un-
erhörten Brot- und Fleiſchwuchers, überhaupt des Wuchers,
der mit den wichtigſten Lebensmitteln getrieben wird und wo-
durch die Not und Sorge in eurer Familie wächſt, wodurch
euch jede Lebensfreude geraubt und geſtört wird. Frauen, er-
innert euch ferner, mit welchem Zynismus die bürgerlichen
Parteien der Fleiſchnot Interpellation der ſozialiſtiſchen Ab-
geordneten noch in den jüngſten Tagen gegenübertraten. Schon
früher erklärte Podbielski, daß nicht die agrariſche Schutzzoll-
politik, ſondern die Bequemlichkeit der Frauen und die
Löhne der Fleiſchergeſellen ſchuld an den hohen Fleiſchpreiſen
trügen. Mit ähnlichen albernen Mätzchen glaubte der Zen-
trumsabgeordnete Pfarrer Gerſtenberger die Frage zu löſen,
indem er ſagte, er könne an keine Fleiſchnot glauben, da der
Schlächter ſeiner Mutter beim Einkauf weit mehr Fleiſch an-
geboten habe, als ſie haben wollte.O dieſe PfaffenHeuchelei! Mit ſolchen Ar guten glaubt
ein Zenirumsmann. den Beweis für das Nichtbeſtehen der
Fleiſchnot. zu erbringen. Daß die herrſchende Geſellſchaft bis-
ger ungeſtraft ſo im eigenen Kla i wpreſe handeln konnte,
liegt zum großen Teil an jenen Wählern, die im Jahre 1903nigt den richtigen Gebrauch von ihrem Stimmzettel gemacht

ben. Jedes Volk hat die Regierung, die es verdient. Ehe
as Volk nicht ſelbſt ſo klug wird, ſich andere Vertreter zu

wählen, wird es nicht beſſer.
Frauen, Arbeiterinnen! merkt euch dieſeWorte Erinnert euch eurer Rechtloſigkeit, in der ihr als

Staatsbürgerinnen Perkrer gezwungen ſeid. Arbeiterfrauen,
ihr wißt, wie die treter der Sozialdemokratie dieſe Recht-

loſigkeit beurteilen und wie ſie bei jeder ſich bietenden Ge-
legenheit, dem Programm gemäß, die Verleihung des Wahl-rechts auch für die Frauen fordern. Lernt ha begreifen,
daß nicht ſtilles Dulden und Entſagen, ſondern Kämpfen auch
e u re Aufgabe iſt. Um die vollen Menſchenrechte für alles,
was Menſchenantlitz trägt, zu ertrotzen, iſt die Mitarbeit der
Frauen von größter Notwendigkeit.
Genoſſinnen, Frauen! Benutzt daher die Zeit bis zum

25. Januar, werbt und agitiert für die Sozialdemokratie,
helft bei allen Wahlarbeiten und ſorgt, daß alle Verſammlun-

n ſtark von Frauen beſucht werden, um den bürgerlichen
arteien ſowie der Regierung zu zeigen, daß auch die Frauen

trotz ihrer Rechtloſigkeit nicht müßig ſind und daß ſie, wenn
auch nicht wählen, doch wühlen können und ſo wühlen kön
nen daß die Reaktion am 25. Januar einen gehörigen Knacks
erhält und das rote Banner der Sozialdemokratie ſiegreich
im Lande flattert.

Frauen Genoſſinnen! Denkt bei der heurigen Wahlbewe
gung, daß derjenige „Uebles tut, wer gedankenlos, ſo gut als
wer herzlos iſt“. Wollt ihr andere und beſſere Zeiten für euch
und die Euren, dann, Mütter, herbei zum Kampf gegen die
heutige Weltordnung und deren Vertreter.

a

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Erdbebenwellen und Erdbebenſchallweſen. Es iſt eine

bekannte Erfahrung, daß man in dem g Gebiete eines
ö rt, als man denr rühren, daß die

Schallwellen ſich mit größerer Geſchwindigkeit fortpflangen, als
die den wahrnehmbaren Stoß erzeugenden Wellen, die z

Erdbebenwellen heißen, oder zweitens, daß ſie zwar die gleiche
Beſchwindigkeit beſitzen, aber nicht von dem rde des
Erdbebens, ſondern von den Rändern des chütterungs

gebietes herkommen. Es iſt ſchließlich noch möglich, daß
e von einem Nebenherde kommen und Geſchwindigkeit

eine andere iſt als die der Erdbebenwellen. Von den Seismo
logen (Erdbebenkundigen) wird gewöhnlich das erſte angenom-
men. Herr Daviſon hat nun dieſem Punkte bei ſeinen Unter
ſuchungen der' engliſchen Erdbeben ſeit 15 Jahren ſeine be-
G Aufmerkſamkeit geſchenkt, und iſt durch eine eingehende

urchung, deren rn ev in den urGeophyſik“ mitteilt, zu der Annahme gelangt, daß die Se
ſchwindigkeit der Schallwellen ſich nur wenig wahrſcheinlich

von der Geſchwindigkeit der ebenwellen unter
und daß das allgemeine Vorangehen des Schalles

eine ausreichende Erklärung in der Annahme findet, die
frühen Schallwellen in allen Fällen aus den näheren Rand-

bieten des Erdbebenherdes kommen. Man kann ich das
twa ſo vorſtellen, daß das Erdbeben während der Zunahme

ſg ni

einer Verwerfung von Geſteinsſchichten durch die Reibung der
ſich verſchiebenden Fel en erzeugt wird, und nur vom
i dem Hauptherde, aus die Verſchiebungen mitolcher Stärke ſorivilängen daß ſie Stoß erzeugen,
von den Rändern aus die V iebungen nicht ſo groß ſind,
um den Stoß hervorzubringen, wohl aber Geräuſche erzeugen
können.

Jede Uhr iſt ein Kompaß. Dies klingt wohl etwas un
glaublich, iſt aber doch tatſächlich der Fall, wie aus e
dem klar hervorgeht. Man legt die Uhr derart Fee. daß
der kleine Zeiger nach der Sonne zeigt. Die Mitte zwiſchendem kleinen e und der g 12 des Zifferblattes zeigt
nun nach Süden. Steht z. B. der Zeiger um 40 Uhr auf
die Sonne h wird Süden in der Richtung der z 11
ſein. Dieſe Gebrauchsweiſe der Uhr als Kompaß iſt aber ar
wenig bekannt, ſelbſt Stanley, welchen man bei ſeiner Rückkehr
aus Aſrika fragte, ob er dieſe ſo einfache Methode gekannt
habe, geſtand zu, niemals davon gehört zu haben.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 2. 169. Aufgabe.

Für Wahrheit, Freiheit und Recht!
Richtige Löſungen ſandten ein: Maritimus, Gr nK. Landgraf, O. Trenſch, Frau L. Riedel, H. Buſchendorf,

Menge G. Schmitt, C. Gebhardt, C. Bach, O. Siker,
Rabe, Fr. Stolle, E. Fiſcher, P. Förſter, Frau C. Wacker,

M. Kahleis, A. Schnurſeil, Frau M. Miſchur, Frau Fromm-
hold. Frau E. Hoffmann in Halle; E. Waldhein in Nietleben;
K. Vangheinrich in Diemitz; Frau M. Scholz in Ammendorf
P. Hoffmann P. Mehne, P. Utecht, Frau Funke in Merſe
burg O. Ahrens, O. Pätzſch in Zahna; K. Reichardt, E. Goetz
in Zeitz: K. Bach in Weißenfels Fräulein E. Koch in Zörbig;
W. Michael in Queis; Th. Macht in Wuitz; P. Fehling in
Profen O. Hannemann in Neupieſteritz; R. Straube in Gröben;
G. Schubert in San r M. Renner in Bitterfeld, R. Ballſtädt. in Lützen G. Rügner in Prettin; H. Tauer
in Schweiditz: P. Foth in Naumburg: Th. Kaßler in euſchau;
G. Schönig in Groitſch; H. Rößger in Pröſen; M. und
F. Sept in Schiepzig R. Herzog in Luckenau; M. Werner
in Bröditz; A. Franke in Freyburg a. U.

Folgende Löſung in Gedichtform ſandte Gr-en, Halle, ein:
Was in den Wortgebilden verſteckt
Pflicht ſei es, daß es ſich regt und reckt
Jm Arbeitsvolk, nicht zaghaft und bang
Begeiſtrungsvoll, mit mächtigem Drang-

u geben kund in gewaltiger Zahl
m kommenden Tage der Reichstagswahl

Den Willen des Volkes, das auferwacht,
u kämpfen bereit iſt, gegen die MachtSe Unterdrücker, im Sohlgeſecht.

Für Wahrheit! Freiheit und Recht!

Briefkaſten der Rätſelecke.
Maritimus. Platz und Zeit ſehr beſchränkt.

ſpäter antworten. Rätſel iſt heute abgedräckt.
Einige Löſungen ſind zu ſpät eingelaufen.

Neue Aufgabe.
Nr. 170. (Von Maritimus eingeſandt.) Die Buchſtaben

a a, b. d, e e eeſese e, g, R, i k K, 11 m m m, mm n,
rrr x. s, ttt, u u u ſind ſo in ein Quadrat zu ordnen, das
die Diagonalen den Namen eines Schriftſtellers ergeben.

Ein deutſcher Dichter

Ein Sport.

Geradſtab.

Reitbahn.

Vorname.

Pferdegeſchirr.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namen
nennung zu ſenden an

Nedaktion des Volk8blattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Müſſen daher

Verantworrſicher Redakteur: O. Fröhlich in Halle. Drug der Halleſchen Genoſſenſchaftsdrugerei.
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